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1. Erweiterung des Bahnhofes Merſeburg.
2. Ergänzung der Verordnung über den Verkehr mit Kraſt-

S vom 28. Juni 1915 (Reichsgeſetzbl. S. 399).
om 5. Auguſt 1015.

3. Ernennung des Jnſpektors Walter Menzel zum ſtell
vertretenden Gutsvorſteher des Gutsbezirks Groß-
görſchen.
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Tageschronik.
über die Zerrüttung der ruſſiſchen Finanzen werden

erſchreckende Einzelheiten bekannt.
Wegen heftiger Angriſſe auf die Regiernug wird die

Auflöſung der Durng aungedroht.
Eine Anzahl ruſſiſcher Spione nnd Hochverräter ſind

in Hſterreich zum Tode durch den Strang verurteilt
worben.

Nach engliſchen Meldungen ſoll man in Petersburg
dic Näutangtg der vutſſiſchen Hauptſtadt erörtern.

King Gesrege nimmt Reißaus vor den deutſchen Zep
pelinen. Er verzieht mit Kind nerd Kegel noch Nord
england,

England annektieri Südperſten.
Engliſche Truppen ſollen bei

ſeitt,
Der Privatſekretär Wilſons hat ſich in alarmieren-

der Weiſe über die Verſenkung der „Arabiec“ und die
Siellnugnahme Amerikas hierzu geünßert.

Die deutſchen Eiſenbahnen
und ihr

Saloniki gelandet

n

Naterinl,
ie Kriegsaufgaben und Kriegsleiſtungen der beut-

ſchen Eiſenbahnen werden erſt nach dem Kriege, wenn
zit noch mit Rückſicht auf unſere Wehrmacht

idigung Geheimnis bleiben muß, der
entlichkeit iibergeben wird, in ihrer ganzen Größe ge-

irdigt werden können. Aber wenn die Erkenntnis,
haß die deutſchen Eiſenbahnen den Anforderungen der
Kriegszeit in genblicke und in vollem Umfange
ſich gewachſen gezeigt haben, bereits angeſichts der gewal-
tigen Verkehrsleiſtungen in den erſten Mobilmachungs-
tagen Gemeingut der Nation geworden iſt, ſo wird man

auch der
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mit höchſter Anerkennung der Leiſtungen
deutſchen Schienen-, Lokomotiv- und Wa-
genbauinduſtrie gedenken müſſen, die auch ihrer-
ſeits die Feuerprobe des Krieges in glänzen-
der Weiſe beſtanden hat. Dieſe überzeugung muß
fich ohne weiteres jedem aufdrängen, der ſich bei der im
nachſtehenden anszugsweiſe wiedergegebenen Schilde-
rung der Tätigkeit der deutſchen Eiſenbahnverwaltun
gen in den Tagen kurz vor und nach Kriegsausbruch die
Beanſpruchung des Lokomoliv- und Wagenmaterials
vergegenwärtigt. In der „Zeitung des Vereins deutſcher
Eiſenbahnverwaltungen“ ſchreibt der Eiſenbahndirek-
tions präſident Lehmann- Eſſen u. g.

„Es braucht nur daran erinnert zu werden, wie kurz
vor Kriegsausbruch bereits ungezählte Tanſende beinahe
flüchtartig auf der Rückkehr aus Bade- und Erholungs
rten, aus dein Gebirge und vom Seeſtrande den ſchü-
enden Herd wieder zu erlangen ſuchten, und dementi-
ſprechen auch ein heiſpielloſer Andrang von Reiſenden
in überbietung aller jemals an Eiſenbahnverwaltungen
geſtellten Anforderungen zu bewältigen geweſen iſt.
Gleichzeitig faſt erfolgte nach Verkündung der Mobil-
machnng der Anſturm der ſich zur Geſtellung vorberei-
tenden Heerespflichtigen, der vieltauſendfache wechſelſei
tige Beſuch ſich naheſtehender Menſchen zum Abſchied,
gleichzeitig die planmädige Abbeförderung Geſtellungs-

lichen Zeit

pflichtiger zu den ſtändigen Bezirkskommandos, die z.
B. in einzelnen Eiſenbahndirektionsbezirken der preußi-
ſchen Staatsbahnen ſchon an den beiden erſten Tagen
der Mobilmarhung rund 80000 Mann betrug, und die
Weiterbeförderung dieſer Maſſen von den Bezirkskom-
mandos zu den Regimentern und Formationen. Nach-
dem bereits am Abend des erſten Mobilmachungstages
der Güterverkehr eingeſtellt worden, erloſch in der Mit-
ternacht vom zweiten zum dritten Mobilmachungstage
wie mit einem Zauberſchlage der geſamte Friedensver-
kehr, und es trat von dieſem Augenblick an der Mobil-
machungsfahrplan in Kraft mit der ausſchließlichen
Zweckbeſtimmung der Beförderung der zur Grenze nach
Weſt und Oſt eilenden Trupen, der Beförderung ber
Munition und Verpflegungsmittel. Vorher
rechtzeitig ſämtliche Güterzüge beiſeite zu ſtellen oder
zur Entladung zu bringen, zur Räumung der Bahnhöfe
und Bereitſtellung der zu entladenden Wagen für mili
täriſche Verwendung. Allein in einem großen weſtlichen
Eiſenbahndirektionsbezirk der preußiſchen Staatsbah-
nen betrug im Durchſchnitt täglich in der hier frag-

bie Zahl der vekadenen Wagen
40 900. Sobdann waren die großen Mengen von ge-
deckten Wagen zum Zwecke der militäriſchen Verwend-
barkeit den Werkſtäkfen zuzuführen und hier mit den
daſelbſt plaumäßig gelagerten Ausrüſtungsgegenſtän-
den für Mannſchäfts- und Pferdebeförderung (Sitz-
bänke, Rückenlehnen, Torniſterhaken, Latierbäume, La
ternen und dergleichen) auszurüſten und ſofort den Ver-
ladeſtationen zuzuſführen. Bereits am erſten Tage der
Mobilmachung ſetzte gleichzeitig zur Durchführung der
Mobilmachung gemäß ihren planmäßigen Unterlagen
die Abbeförderung der Truppen nach Weſt und Oſt in
dichtgedrängter Folge ein. So wurden allein in einen
weſtlichen Eiſenbahndirektionsbezirk während 19
Mobilmachungstagen weſtwärts über
26 000 Militärzüge befördert, in denen über
2 Millionen Soldaten und die zu ihnen gehöri-
gen Geſchütze, Pferde, Gepäck, Munition zur
Grenze befördert wurden.“

Seitdem iſt ein volles Jahr vergangen, und nie
und nirgends hat man davon gehört, daß das aus
den Werkſtätten der deutſchen Induſtrie hervorgegan-
gene Material nicht voll auf der Höhe der
durch den Krieg gewaltig ge ſteigerten Anforde-
rungen geſtanden hätte. Jn dem Geſamtbilde der
Kriegsleiſtungen hinter der Front wird daher der
deutſchen Induſtrie ein beſonderer Ehrenplatz allerſeits
gern zuerkannt werden.

Vom Triege-
Aus dem Oſten.

Eine neue Anfnahmeſtellung?
Schon vor mehr denn acht Tagen erklärte der be-

kannte Sachkundige des Berner „Bund“, Hermann
Stegemann, die ruſſiſche Auſnahmeſtellung Grodno-Breſt-Litowsk-Chotin für überholt durch
die Ereigniſſe, alſo ſür unhaltbar, und ſah in einer
Stellung, deren Hauptſtützpunkt Minsk ſein werde,
die neue Aufnahmefront. Nach den letzten Ereigniſſen
ſcheint dieſe neue Stellung greifbare Geſtalt anzuneh-
nen. Man nennt als ihre Flügel den Abſchnitt an der
Düna und den am Düjeſtr. Freilich iſt dann nicht
recht klar, wo das Zentrum Stützung und Anlehnung
s ſoll; ob der obere Njemen oder die Pripetlinie
n Betracht kommen. Das Eine iſt jedenfalls ſicher, daß

die Pripetluchgegend, die den Kern der Rokituöſümpſe
bildet, ein ſchwieriges, gefährliches Aufnahme-gelände bedeutet für eine Armee, die ſo oft geſchlagen

wurde und die noch heute nicht ihren Verſolgern ent-
ronnen iſt. Man kann überhaupt nicht mehr von einer
zuſammenhängenden ruſſiſchen Kampffront ſprechen;

waren

denn das Verbindungsgelände zwiſchen den ſtärkeren,
auf ausgedehnterer Linie ſtreitenden nördlichen Kräften
und den ſüdlichen, die am oberen Bug, an der Zlota-
Lipa und am Bnjfeſtr ſtehen, wird ſtündlich kleiner und
enger, ſeitdem die verbündeten Truppen einerſeits öſt
lich Wlobawa bei Piſzſza und beiderſeits des Switjaz-
ſees den Feind in nordöſtlicher Richtung zurückdrängen,
andererſeits ihre brückenkopfähnliche Stellung bei Wla-
dimir-Wolynskij allmählich zu erweitern begonnen ha-
ben und dort wie hier der Bahnſtrecke Breſt-Li-
towskt-Kowel nahen

Ebenſo feſt, wie der Zangenkiefer Prinz Leopold-
Mackenſen, packt der Kiefer Hindenburg zu. Wir ken-
nen unſeren großen Marſchall. Je knapper und karger
ſeine Berichte, um ſo g. ift es, daß neue Schläge
im Zuge ſind. Deshalb haben wir auch jede Ungeduld
verlernt. Zumal jetzt, wo uns einige knappe Streif-
lichter gelegentlich die Lage gufhellen. Die Kämpfe un-
ſerer Flotte im Rigaiſchen Meerbufen, die verzweifelten
Gegenangriffe der Ruſſen, der Fall von Oſſowiee zeigen,
bas es vorwärts geht, unaufhaltſam und nnerbittlich wie
das Schickſal.

Der Zar geht an die Front.
Kopenhagen, 23. Auguſt. Nach Petersburger Mel-

dungen vegibt ſich der Zar in der konmenden Woche
an die Frmitt. Der Kriegsminiſter und der Miniſter des
Auswärtigen ſind in das Hauptquartier abgereiſt.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 23. Auguſt. Amtlich wird verlantbart: Oſt

lich der unteren Pulwa und der von Riasn o nach
Nörd führenden Eiſenbahn iſt ein Kampf von gro-
ßer Heftigkeit im Gange. Der Feind verteidigt
jebe Fußbreite Bodens anfs Zäheſte, wurde aber ent-
lang der ganzen Front an vielen Punkten geworfent,
wobei zahlreiche Gefangene in unſere Hand fielen Be-
ſonders heiß kämpften unſexe bewährten ſiebenbürgiſchen
Regimenter bei den nördlich Riagsno gelegenen Dörfern
Golg und Suchvdol. Das Jnfanterie- Regiment Nr. 64
nahm bei der Erſtürmung einer von ruſſiſchen Grenaga-
deren verteidigten Schanze die aus 7 Offizieren und 900
Mann beſtehende Beſatzung gefangen und erbentete 7
Maſchinengewehre. Vor Breſt-Litowsk nichts
Neues. OHftlich Wlodawa drangen dentſche Truppen
über die Seenzone hinaus. Jm Raume um Wladi-
mir Wolynskij ſchoben wir unſere Sicherungen bis
gegen Turyjsk und in die Gegend öſtlich Lubonl
vor. Die Ruſſen wurden zurückgetrieben. Jn Oſt
galizien herrſchte Ruhe.

8 Millionen neue Rekruten.
Paris, 22. Auguſt. (Havas.) Der iKriegsminiſter meldet, daß demnächſt die jüng-
ſten Klaſſen des zweiten Aufgebots ein-berufen werden. Durch die Einberufung werden
acht Millionen Mann von weniger als 35 Jahren
zum Heeresdienſte herangezogen.Das iſt ein echt fran öſiſcher Troſtbluff. Jn Frank

reich wird man ſich an dieſer a vielleicht nochmals

e gen e

berauſchen. Bei uns wird ſie mehr Heiterkeit erwecken.
Rekruten ohne Offiziere und Waffen ſind keine Solda-
ten. Ein nutzloſer Herdenkrieg iſt nicht lange durch
führbar.

Jntereſſante Duma-Nachleſe.
„Luzerner Vaterland“ erfährt aus Peters-

burg: Durch die unterſchiedliche Handha-
bung der Zenſur in den Hauptſtädten und in der
Provinz erfährt man nun über Kiew und Odeſſa
noch intereſſante Einzelheiten aus den
Dumareden. Mehrfach kam der Offiziersman-
gel zur Sprache, wie er aus den Verluſtliſten hervor-

Der Abgeordnete Efremow ſagte, Kanonen und
Hrangaten, Flugzeuge und Flieger könnten ſpäter durch
die Dardanellen kommen, aber keine Offiziere für die
ruſſiſchen Bataillone, die neu gebildet werden. Die Rede
von Markoff 2 wird in den Odeſſaer „Nowoſti“ als
ausgeſprochen deutſch freundlich bezeichnet.
Mehrfach wurde ihm zugerufen: „Gehen Sie doch nach
Deutſchland, das n ſo gut geſällt!“ Markoff er-
klärte im Namen ſeiner Fraktion, er mißbillige die
unſinnigen und un
en deutſches in
um in Rußland.

Das

gen de re geuſtrielles und Landeigen-
Jn der Rede des Sozialiſten

Tſcheidſe findet ſich die Wendung, der Krieg habe ein
Blutbad in Rußland angerichtet, denn ſechs Jahr-
gänge Jungmannſchaften. Adel und Volk, Bürger und

Kreis Merſeburg
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c ußland vor dem Bankerott.

i 22. Anguſt. Soeben wird das Ste
nogramm der r ſten i Sitzung derrin ſſion des a e Srates bekannt. Rußland ſteht unmittelbar
vor dem Staatsbankrott, und das ruſſiſche Her
renhaus gibt unumwunden zu, daß man bis jetzt kei
nen Ausweg gefunden habe. Graf Kokow z o w'
hat in ſeiner Rede ein erſchrecken des Bild überdie Lage gegeben. Die letzte Milliarden-An-

be nur knapp 400 Millionen ergeben, der
Reſt figuriere als Aktivum in der Bil an z der
Staatsbank zum Kurſe von 85. Das Staatsbud-get für 1915 ſchließe mit einem Rieſendefizit von
580 Millionen Rubel ab, und Finanzminiſter Bark
habe ſich darüber einfach hinweggeſetzt, indem er dieſe
Summe auf das Kriegsbudget übertru Unſiu-
nige Notenansgabe führe zum Bankrott. Auf dieſe Rede
antwortete Finanzminiſter Bark mit nieder-
ſchmetternder Selbſtbezichtigung. Es ſei

r und Nichtruſſe lägen im Gräbe dder in

leihe

völlig ausge ſchlofſe n, eine derartige Anleihe
gegenwärtig in Frankreich oder England zu regaliſi e-

beiden Staaten ſich ſelber in höchſt
ge befanden. Die jüngſte franzöſiſche Dreieinhalb-Milliarden Anleihe habe tatſächlich

nur knapp zwei Milliarden ergeben. Jn. Am e-rika habe Frankreich bis jetzt nur 45 Milkrkio-
nen Dollar erhalten können, und in Paris und
London habe man Herrn Bark eine Anleihe nur dann
verſprochen, nachdem die eigenen Geldbedürſ-
niſſe dieſer beiden Länder gedeckt ſein würden, wo
ran bei der betreffenden Saturierung dieſer beidenMärkte his auf weiteres nicht zu denken ſei.

Den ſchlimmſten Hieb erhielt Bark vom Reichsrats-
mitglied Profeſſor Oſerow, der kurz erklärte, Rußland
ſtehe unmittelbar vor dem Krach, und von den Verbün-
deten ſei nichts zu erwarten. Die einzige Hoffnung
bleibe Amerika, aber er fürchte, daß auch hier die Hoff-
nung nur gering ſei. Man ſollte ein offizielles Auf-a er für Gold einführen, etwa 150 Papier für 100
Gold, man ſollte ausnahmslos ſämtliche goldene
Schmuck- und Gebrauchsgegenſtände innerhalb Ruß-
lands gegen ſpäter einzulöſende Requiſitionsſcheine b e-
ſchlagnahmen, e.

Nänmung von Petersburg?
London, 24. Anguſt. Der Vertreter des Daily Chro-

niele meldet aus Petersburg: Die Möglichkeit einer
Räumung Petersburgs wird offen erörtert. Die
Frage, was man mit den Flüchtlingen anfangen ſolle,
hat einen beunruhigenden Umfang angenommen. Der
ſtets anwachſende Strom der aus den weſtlichen Provin
zen fliehenden Bevblkerung hat die Hilfsquellen der Un-
terſtützungsausſchüſſe erſchöpft. Man ſucht die Flücht-
linge über das ganze Land zu verteilen.

Drohende Auflöſung der Duma?
Wien. 23. Auguſt. Das Acht-Uhr-Blatt meldet über

Stockholm Der Petersburger „Jnvalid“ veröf-
ſentlicht eine offiziöſe Auslaſſung, worin bei Fort-
dauer der Angriffe in der Duma auf die Regierung und den Generaliſſimus die A t
der Reichsduma angedroht wird.

Neue Unruhen in Moskau.
Wie über Stockholm berichtet wird, haben ſich vonnenem Unruhen in Moskau ereignet. Die étichſchrei-

tungen begannen kurz nach dem Fall von Warſchau
und richteten ſich zunächſt nur gegen Deutſche vder
deutſchſcheinende Perſonen und Firmen. Die Moskauer
Blätter enthalten einige kurze Notizen in mißbilligen-
dem Tone darüber. Nach dem 10. Auguſt müſſen die

ren, da dieſe
peinlicher W

i
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Unruhen jedoch ihren deutſchfeindlichen Charakter ver-
loren und revolutionäre Färbung angenom-
men haben. Die Blätter enthalten große, die ganze Seite
bedeckende Aufrufe des neuen Moskauer Polizeihaupt-
manns Andrjewitſch, in denen die Bevölkerung wieder-
holt darauf aufmerkſam gemacht wird, daß der Belage
rungszuſtand verkündet iſt und daß Zuſammenrottun-
gen jeder Art ſtreng verboten und mit den ſtrengſten
Strafen belegt ſind.

Hochverräter in Oſterreich.
Wien, 23. Auguſt. Nach mehrtägiger Dauer wurde

der Prozeß gegen den Reichsratsabgeordneten Dimitri
Markow, den Oberlandesgerichtsrat Dr. Wladimir
Kurylowize, ferner gegen den Aövokaten Dr. Cy-
rill Ezerluneczakiewicz aus Przemyſl, Dr. Jo-
hann von Drohomilecki aus Zloczow, einen Grund-
heſitzer und einen Schloſſermeiſter und endlich gegen den
Vertreter der Nowoje Wremja, Dimitri von
Jantſchewsckt, ſämtlich Angehörige der ruſſiſchen
Nationalen Partei, beendet. Die Angeklagten wurden
wegen Hochverrats und Verbrechen gegen die
Kriegsmacht des Staates zum Tode durch den Strang
verurteilt.

Aus dem Weſten.
Die geheimen Kammerverhandlungen.

Kopenhagen, 23. Auguſt. Die franzöſiſche Re-
gierung gab geſtern ihre Zuſtimmung dazu, daß die
Deputierten kammer ſich als Ausſchuß kon-
ſtituiert zur Erörterung der auf der Tagesordnung
ſtehenden wichtigen Fragen. Die Deputiertenkammer
hat ſich nur ein einziges Mal früher unter der
jetzigen Verfaſſung als Ausſchuß konſtituiert, nämlich
während der Nationalverſammlung vom 22.,
März 1871. Die Beſchlüſſe der Kammer, während ſie
als Ausſchuß konſtituiert iſt, haben keine Geſetzes
kraft. Der franzöſiſche Kammerausſchuß für aus-
wärtige Angelegenheiten beſchloß, eine Abordnung
nach London zu entſenden zum Austauſch der Mei-
nungen mit den engliſchen Kollegen. Der Beſuch ſoll
Ende September ſtattſinden, wenn das engliſche Par-
lament wieder verſommelt iſt. Mit dem Beſuche wird
beabſichtigt, vollſtändige bereinſtimmung zwiſchen Eng-land und Frankreich in einem Wettſtreit eder Länder

Vervollſtändigung der Kriegsbereitſchaft und zum
chnelkleren Abſchluß des Krieges derbeizuführen und die
ehauptung des Feindes zuſchanden zu machen, daß

Frankreich, von England übervortetlt, ſich ſelbſt
vernichtet, um England beizuſtehen.

Clemenceau im wieder erſcheinenden Homme en
chaine und Herve bleiben unerbittlich und beſtehen dar
auf, daß das Parlament ſeine Rechte wahren müſſe.
Franzöſiſche Rekrutenpreſſung und arntliche Fälſchnng.

Verlin, 24. Anguſt. Die Nordd. a Ztg. veröffent
licht die Abbildung eines bei franzöſiſchen Gefange-
nen gefundenen Be e des franzöſiſchen Kriegsmni-
niſters Millerand an die ihm unterſtellten Behör-
den, der die Behandlung der in franzöſiſchen Hee-
resdienſten ſtehenden Elſaß-Lothringer be-
trifft. Daraus geht hervor, daß die Elfaß-Loihringer,
die bekanntlich zum Eintritt in das franzöfi-
che Heer mit allen Mitteln gepreßt wurden, in

zwei Kategorien eingeteilt ſind. In ſolche, die nicht ge-
gen Deutſchland kämpfen wollen dieſe wurden in die
afrikaniſchen Regimenter abgeſchoben und ſolche,
die gegen Deutſchland zu kämpfen ſich bereit erklärt hat-
ten. Die franzöſiſche Regierung iſt ſich des Völker-
rechtswidrigen dieſes Vorgehens wohl bewußt und
kannte auch die Gefahren, die den Reichsländern droö-
hen, wenn ſie gefangen genommen und als Hoch-
verräter behandelt werden. Trotzdem nimmt ſie kei-
nen Anſtand, die Reichsländer gegen Deutſchland zu ver-
wenden. Um ſie und ihre Familien aber vor den Ber-
geltungsmaßregeln der Deutſchen zu ſchützen, greift ſie
zum Mittel der Fälſchung, indem den Elſaß-Lothrin-
r die für die Kriegsdauer angeworben ſind, eine
ingierte Zivilſtandsurkunde ausgeſtellt

wird, die den Bektreffenden als Franzoſen ausweiſt.
Beſtürzung in Frankreich über Rowo-Georgiewsk.

Die Pariſer und die übrige franzöſiſche Preſſe iſt
über die nunmehr hier vorliegenden Einzelheiten der
deutſchen Siegesbeute in Nowo-Geprgiewsk ſehr be-
ſtürzt. Der Matin ſchreibt kurz und vielſagend: Die
Hiobspoſten aus dem Oſten wollen kein Ende
nehmen. Petit Journal ſchreibt: Rußland hat ſeine
ſtärkſte Stütze an der Weſtfront verloren und die Deut-
ſchen und Sſterreicher triumphieren, wie die Ruſſen tri-
umphierten, als ſie Galizien erobert hatten. Die Huma-
nite ſpricht in einer Erörterung der militäriſchen Lage
offen ans: Der Augenblick ſei für die Regierung und
das Volk gekommen, den Ereigniſſen, die ſich in
Rußland abſpielen, gefaßt entgegenzuſehen,
und kalt und furchtlos die Folgen ins Auge
zu faſſen, die ſie für die eigene Lage in Frankreich
haben können.

Die ſchweizeriſchen Korreſpondenten in Paris mel-
den, daß zum erſtenmal ſeit den Septembertagen 1914 in
Paris eine überall ſichtbare Niedergeſchlagen-
heit herrſche und daß man in allen Volksſchichten die
Sorge ſich äußern höre über das Schickſal des ruſſiſchen
Heeres.

Der König gibt Ferſengeld.
Berlin, 23. Auguſt. Nach Mitteilungen der Blätter

wird die engliſche Königsfamilie ihren Wohn-
ſitz in nächſter Zeit nach Nordengland verlegen.
Dieſe Tatſache wird mit der Wirkung der letzten Zep-
pelinangriffe auf die City von London in Ver-
bindung gebracht.

Der Krieg gegen Jtalien.
Neue reſultatloſe Angriffe.

Wien, 23. Auguſt. Amtlich wird verlautbart: Auch
eſtern ſchlugen unſere Truppen mehrere Angriffe der

Italiener gegen die Hochfläche von Doberdo ab. Stel
lenweiſe kam es wieder zum Handgemenge. Vielfach
verſucht ſich der Feind nunmehr methodiſch an unſere
Verteidigungslinien heranzuarbeiten. Der Brücken-
kopf Tolmein ſtand nachmittags unter Artillerie-
s Hierauf griff die feindliche Infanterie bis
n die Nacht hinein wiederholt vergeblich an. Sie erlitt

ſchwere Verluſte. An den übrigen Fronten hat ſich nichts
weſentliches ereignet. Das Feuer der ſchweren Artillerie
auf unſere Tiro ler Werke ließ zeitweiſe nach.

Heute iſt ein Vierteljahr ſeit der Kiregserklärung
unſeres einſtigen Verbündeten verfloſſen. Die unge-
gäplten Angriffe des italieniſchen Heeres haben nirgends
hre Ziele erreicht; wohl aber koſten ſie dem Feinde un

geheunre Opfer. Unſere Truppen halten nach wie
vor ihre Stellungen an oder nahe der Grenze.

Die Beutegier als Kriegsgrund.
Lugano, 28. Auguſt. Der „Corr. della Sera“ e

ſteht ein, daß der Krieg die Türkei in der
Welt keinen Eindruck machen werde. der Jta-
lien bedeute er aber eine Notwendigkeit, um ſich einenAnteil bei der Verteilung Aſiens zu ſichern.
Die Preſſe beſtätigt, daß die überſtürzte und auf den
Befehl Englands herbeigeführte Kriegser-
klärung am Sonnabend abend ſelbſt den türki-
ſchen Botſchafter in Rom überraſchte. Vonden militäriſchen Folgen der Kriegserklärung verlautet
nichts. Die „Köln. Ztg., meldet von der italieniſchen
Grenze: Einzelne Blätter, wie die „Jbea Nazivnale“,
ſprechen die überzeugung aus, daß die Kriegserklärung
die Anerkennung der italieniſchen An-
ſprüche auf die längſt geforderten Gebiete Klein-
aſiens durch die Verbündeten bedeutet, die früher teil-
weiſe Griechenland als Preis für das Eingreifen in
Ausſicht geſtellt worden waren.

Reutrale Kritik.
Bern, 23. Auguſt. Der „Bund“ ſchreibt zum

Kriege zwiſchen Ztalien und der Türkei;:
Zweimal iſt Jtalien, von ſeinem militäriſchen Zweck
ſtandpunkt aus betrachtet, in dieſem Kriege zu ſpät ge-
kommen; vielleicht kommen die Italiener heute
zum dritten Male zu ſpät, ſelbſt wenn, wie an
genommen werden kann, die in Brindiſi bereitge-
ſtellten ſtarken Kräfte ſchon auf hoher See ſchwimmen,
um die hofſnungslos zum Stillſtand verurteilte Aktion
der engliſch-franzöſiſchen Expedition zu entlaſten und
die Offenfive gegen Konſtantinopel vorzutrageu.
Daß dies jetzt geſchieht, wo die deutſch- öſterreichiſche
fenſive im Oſten den ganzen polniſchen Aufſte
lungsraum ſamt dem erſten Feſtungsring abge-
räumt hat, iſt kein günſtiger Augenblick für die En-
tente, die aber immer noch hoſft, daß die ruſſiſche Wider-
ſtaudskraſt hinreiche, die Zentralmächte zu feſ-
feln, ſowie daß es der ruſſiſchen Heeresleitung möglich
ſei, ungezählte Reſerven in abſehbarer Zeit an
den Feind zu bringen. Wir halten das für eine ypti-

miſtiſche Auffaſſung der Lage i dieruſſiſche nacht ohne dueifei ſu ſeſlhe e an
zes eingekreiſt oder vernichtet oder brockenweiſe z er

rieben und ihrer vitalen Kraſt beraubt zu werden.

Der türkiſche Feldzug
An den Dardanellen nichts Renes.

Konſtantinopel, 23. Auguſt. Der Bericht des
Hauptgnartiers vom 22. dieſes Monats lautet:
Der Feind griff die neue Front bei Anaforta an, aber
wir ſchlugen den Feind durch einen Gegenangriff voll
ſtändig zurück und brachten ihm ſchwere Verluſte bei,
Bei dem Angriff vom 21. d. M. erlitt der Feind gewal-
tige Verluſte. Allein vor einem Teil unſerer Gräben
zählten wir mehr als fünfhundert Tote und außerdem
nahmen wir einen Offizier und eine Anzahl Soldaten
gefangen. Vor Ari Burnn und Sedd ul Bahr
hat ſich nichts Weſentliches ereignet. An der Jrak-
front griffen unſere Truppen eine engliſche Abteilung
bei Akike (7) am Euphrat an und fügten ihr großeVerluſte zu. Sie erbenteten mehr als weihunvert Ge

wehre. An anderen Fronten iſt keine Anderung einge-
treten.

Der Heilige Krieg in Südperſien.
Frankfurt a. M., 23. Auguſt. Wie die Frankf. Ztg.

aus Konſtantinopel erfährt, iſt der engliſche
Konſul von Buſchir zum Generalgouver-
neur von Südperſien ernannt worden. überall
in Südperſien, wo es nur irgend möglich war, iſt die
engliſche Flagge gehißt worden. Die Zahl der
e engliſchen Truppen ſoll 3000 Mann nicht
iberſteigen. Die Erregung in Südperſien iſt groß.

Man bereitet einen allgemeinen Widerſtand vor für den
Fall, daß die Engländer vom Küſtengebiete auch vorſto-
ßen ſollten. Die ſüdperſiſchen Stämme ſind da
hin übereingekommen, den Heiligen Krieg zu pro-
klamieren.

Der Seekrieg.
Kleine Verluſte hüben und drüben.

rlin, 23. Auguſt. Am 16. Auguſt hat ein deut-
ſche s Unterſeeboot am Eingang des Finniſchen
Meerbuſens ein ruſſiſches Hilfsſchiff durch einen
Torpedoſchuß verſenkt.

Vor Zeebrügge iſt in der Nacht vom 22. zum 23.
Auguſt ein deutſches Vorpoſtenboot durch zwei
feindliche Zerſtörer angegriffen und nach tapferer Ge
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hr zum Sinken gebracht worden. Ein Teil
eſatzung konnte gerettet werden. Der ſtellvertre-
Chef des Admiralſtabes: (gez.) Behncke,

U-Boot-Bente.
London, 24. Auguſt. Der britiſche Dampfer

Martha Edmonds wurde durch ein Unterſeeboot
verſenkt. Die Beſatzung iſt gerettet.

Die Lage auf dem Balkan.
Bulgarien und die Türkei einig.

Berlin, 24. Auguſt. Die hieſige bulgariſche Ge
andt ſchaft empfing geſtern von ihrer Regiernng ein
elegramm, nach dem die Verhandlungen mit ber

Sürkei abgeſchloſſen ſeien. Wie der Voſſ. Ztg. hier-
zu aus Sofia berichtet wird, wurde die Vereinbarung
wahrſcheinlich am Freitag in Konſtantinopel un-
ter zeichnet. Bulgarien verzichtet auf Kirkkiliſſe und
erhält dafür Karageatſch und von einem gewiſſen Punkte ab
beide Maritza-itfer.
Griechenland lehnt die Vorſchläge des Vierverbandes ab.

Wie die Londoner „Daily Mail“ zenſuriert meldet, hat
Griechenland alle Vorſchläge des Vierver-
bandes abgelehnt. Infolgedeſſen ſcheidet Griechen-
land aus den Kombinationen der Mächte aus.

Der ſchweizeriſche Preſſedienſt meldet aus Athen r
Sämtliche Parteien einſchließlich der Venizelos-
Partei unterzeichneten das Abkommen, in keinerlei
Gebietsabtretung griechiſcher Bezirke an dritte
Mächte ein willigen zu wollen.

Einſtellung des Güterverkehrs zwiſchen Rumänien und
Ungarn.

Bukareſt, 22. Auguſt. „Adeverul“ meldet, daß ſeit heute
kein Transport mehr nach Oeſterreich- Un
garn erfolgt, nur Tranſitgüter aus Bulgarien und Oeſter
reich-Ungarn verkehren noch über Predeal.

Köln, 23. Auguſt. Wie die Köln. Ztg. aus Sofia er
fährt, hat die rumäniſche Eiſenbahnverwal-
tung angeordnet, daß vom 14. September ab alles
Bahnmaterial zur Verfügung des Kriegs-
miniſters frei ſein müſſe.

Die Unentſchloſſenheit des rumäniſchen Kabinetts,
das zwiſchen den Zentralmächten und dem Vierverbande
hin und her ſchwankt, war die Veranlaſſung zu vie-
lerlei Gerüchten über eine bevorſtehende Veränderung
des Miniſteriums. Das Bukareſter Blatt „Stea-
gul“ hat einen der leitenden Staatsmänner be-
fragt, ob das Kabinett teilweiſe oder in der Geſamtheit zu
rücktreten werde und hat darauf die Antwort erhalten:
„Es wird keine Umgeſtaltung des Kabinetts er-
folgen. Wir werden aber auch nicht in Aktion tre-
ten.“ Das Blatt fügt hinzu: „Es würde nur zum Beſten
Rumäniens ſein, wenn der Miniſter, der ſich ſo freimütig
geäußert hat, auf die Dauer Recht behalten könnte.

Engliſche Truppen bei Saloniki gelandet und interniert?
Wien, 23. Anguſt. Die N. Fr. Pr. meldet aus Salo-

niki: Das reichsoffizielle Organ „Neri“ meldet, daß
nördlich von Saloniki engliſche Truppen
landeten. Kurz darauf wurden griechiſche Truppen
dorthin beordert, welche die ſämtlichen Engländer
entwaffneten und nach Saloniki brachten. Engliſch-
franzöſiſche Truppen werden augenſcheinlich auch bald
Kreta beſetzen. Man ſchließt dies daraus, daß vor
geſtern
pedoboote ankamen. Jn den nächſten Tagen erwartet
man noch das Eintreffen von mehreren engliſchen und fran
zöſiſchen Schiffseinheiten. Viele Einwohner Salonikis
flüchteten aus Angſt vor der engliſchen Jnvaſion
nach Athen. Es wurde feſtgeſtellt, daß zahlreiche englie
ſche Offiziere bei Einkäufen in Saloniki die Be
völkernug auf die engliſche Beſetzung vorbereiz

in der Suda-Bai drei franzöſiſche Tor
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teten, indem ſie dort erzählten, wie gut es die Einwohner
von Saloniki unter engliſcher Herrſchaft haben

Die in Saloniki anſäſſigen fremdländiſchen Kon
uln proteſtieren gegen dieſe Minierarbeit der Engländer.

Die Stimmung der Griechen gegen die Englän-
er wird immer erregtier. Eine gute Einführung

Venizelos!

Die Neutralen.
Amerika und die „Arabiec“.

Der Daily Telegraph meldet ans Newyork: Der Sek-
wretär des Präſidenten Wilſon, Tumulty, ſag-
te bezüglich der Verſenkung der „Arabice“ in einer
Anſprache: „Die geeinigte Nation unterſtützt den
Präſidenten in dieſer großen internationalen
Kriſis. Sie wird, wenn nötig, für die unveräußer-
lichen Rechte der Amerikaner zu Lande und zur See auch
das Leben einſetzen.“

Verſchiedene Nachrichten.
Der Orden Pour le mérite für Kronprinz Rupprecht von

g Bayern.Miüirnchen, 233. Aguſt. Die „Korreſpondenz Hoffmann“
meldet amtlich: Der Deutſche Kaiſer hat dem Kronprin-
zen Rupprecht von Bayern den Orden Pour le
mérite verliehen.

Der letzte Kampf der „Königsberg“.
Die Times veröffentlicht einen Bericht über das En-

de der „Königsberg“ aus der Feder eines Marine
vffiziers, der auf einem der Flußmonitore an den
letzten Kämpfen gegen den deutſchen Kreuzer teilgenommen
hat. Der Offizier erzählt u. a.

Die Monitore „Seöbern“ und „Merſey“ lagen in
der Bucht von Tirene. Ueber einen Monat arbeiteten Of-
fiziere und Mannſchaften ununterbrochen Tag und Nacht,
um die Schiffe auf den bevorſtehenden großen Kampf vor-
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zubereiten. Wir übten uns mit Hilfe von Flugzeugen
tagelang, nach verdeckten Zielen zu ſchießen. Am
Dienstag, den 6. Juli, wurde der erſte Verſuch gemacht.
Es war ein harter Tag. Wir ſtanden 11 Stunden lang
auf unſerm Poſten, pauſenlos dem feindlichen Feuer aus-
geſetzt. Die Mannſchaft in den Maſchinenräumen konnte
nicht abgelöſt werden, auf Deck war es glühend heiß, bei den
Keſſeln jedoch war die reinſte Hölle. Wir trafen die „Kö-
nigsberg“ erſt gegen Schluß des Feuergefechts ſechs Mal.
Später verloren wir die Zielrichtung gänzlich und ich
glaube nicht, daß auch nur ein einziges unſerer Geſchoſſe
ſpäter hineinſchlug, trotzdem wir dieſe Art zu ſchießen tage-
lang vorher geübt hatten. Die „Königsberg“ erwiderte
unfer Feuer mit Salven aus vier Geſchützen und feuerte
nicht ſchlecht. Als wir uns zurückzogen, brantte ſie an
mehreren Stellen. Am Sonntag, den 11. Juli, erfolgte der
zweite Angriff. Die Schiffe waren klar zum Gefecht, nicht
ein Fetzen überflüſſiger Leinewand beſand ſich an Bord.
Wir ließen uns die erſte Zeit ſchleppen, um die Deutſchen
zu täuſchen, falls ſie ſich auf dem Ausguck befänden. Erſt
als wir ungefähr in der Höhe des Kikunja-Berges befan-
den, dampften wir mit eigener Kraft flußabwärts. Die
„Königsberg“ eröffnete ſofort das Feuer und
wandte ſich ſchnell gegen den „Merſey“. Sie traf ihn
zweimal, verwundete zwei Matroſen und brachte die
Mannſchaft in der Sternbatterie in Unordnung. Wir lie-
ßen den „Merſey“ an derſelben Stelle, wo er am 6. Juli
gelegen hatte, in der Hoffnung, daß er das Feuer der „Kö-
nigsberg“ auf ſich ziehen und wir dadurch freie Hand be
kommen würden. Die „Königsberg“ feuerte aber nur
wenige Salven gegen ihn und konzctrierte für den Reſt
des Tages ihr ganzes Feuer auf unſern „Severn“. Wir
ſtanden 17 Minuten im feindlichen Feuer, bevor wir ant
worten konnten. Die „Königsberg“ traf noch beſſer als das
erſte Mal. Unſer Deck war ſo dicht mit Sprengſtücken be
legt, daß jeder Mann ſich ein Stück einer deutſchen Grangte
zur Erinnerung mitnehmen konnte. Wie durch ein Wun-
der wurde niemand verletzt. Mehrere Geſchoſſe durchſchlu-
gen jedoch das Oberdeck und richteten ſtarke Verheerungen
an, daß die Lage kritiſch wurde. Nur ein paar Treffer
und es war vorausſichtlich mit uns vorbei. Endlich jedoch
hatten wir uns auch mit Hilſe der Signale unſeres Flug
zeuges eingeſchoffen und bei unſerer ſiebenten Salve traf
eins unſerer Geſchoſſe, bei den nächſten 12 Schüſſen trafen
wir achtmal. Es war rin anfregender Sport Die „Kö-
nigsberg“ ſchoß nur noch aus drei Geſchützen. Unſer Flug-
u ſignaliſierte, daß unſere Trefſer nur vorn ſäßen, wir
ollten mehr mittſchiffs halten. Wir waren gerade im Be-

griff, dem Fliegerſignal zu gehorchen, als der Flieger plötz-
lich ſignaliſierte: „Bin getroffen, muß herunter, ſen-
det Boot!“ Das Flugzeug befand ſich, als es herab-
ging, ungefähr mitten zwiſchen uns und der „Königsberg“,
Der Apparat ſtürzte ins Waſſer und ver ſank. Unſere
Flieger wurden verwundet aufgefiſcht, nachdem er 10 Mi-
nuten geſchwommen war. Wir ſetzten das Feuergefecht un-
unterbrochen fort, ungefähr jede Minute eineSalve.
Die „Königsberg“ erpiderte nach einiger Zeit nur noch aus
zwei Geſchützen. Plötzlich hörte man eine dumpfe Ex-
ploſion an Bord des Schiffes, und ſeit der Zeit war die
„Königsberg“ niemals mehr rauchfrei. Stets lagerte eine
Wolke bald gelben, bald ſchwarzen Rauches über ihr, und
von Zeit zu Zeit hörte man kleinere Exploſionen. Nach
einigen weiteren Salven von uns wurde offenbar die Mu-
witionskammer getroffen, denn eine Flammen- und
Nauchſäule ſtieg zum Himmel empor. Trotzdem fenuerte die
„Königsberg“ aus einem Geſchütz weiter, erſt gegen 1 Uhr
mittags ſiel ihr letzter Schuß. Eine weiße Fahne
wurde jedoch nicht gehißt. Als wir ſchließlich von dem
r e wurden, war die „Königsberg“ ein
Wrack. Ein Maſt war über Bord, der andere und die
Schornſteine waren zertrümmer t. Wir hatten die gan-

„Merſey“ gab nur noch denze Arbeit allein getan, der
Gnadenſtoß. Es war dies jedoch im Plane des Oberkom-
mwandos mit einbegriffen: imn nur ein Schiff ſollte auf
einmal feuern. Der „Merfſey“ ſeuerte ſeinerſeits noch un-
gefähr 20 Salven ab und hatte gleichfalls Treffer aufzu

verfolgten vom Maſt herab mit Fernſtechernweiſen. Wir
und photographiſchen Apparaten das dramatiſche Schanu-

kehrten wir nach der Buchtſpiel (1). Gegen 8 Uhr abends
von Tirene zurück. Es war ein wundervoller Abend, und
uns alle berührte der Gedanke ſchmerzlich, daß wir dort ein
ſchönes Schiff in Trümmern zurücklaſſen mußten, aber
ſchließlich war die „Königsberg“ dreimal ſo groß wie wir
und hätte unter anderen Bedingungen in 5 Minuten Hacke-
fleiſch aus uns gemacht.

Aus Stadt und Umgebung
Die Annahmeſtelle für Kupfer uſw. iſt in Zukunft

Mittwochs auch von 3—6 Ühr ittgae öfſnn hr nachmittags gebffnet.(Vergl. die Bekanntmachung.) Und zwar iſt es wünſchens
daß am Mittwoch nachmittag die Merſeburger

Einwohner abliefern, da an den Vormittagen fich die länd-
liche Bevölkerung einzufinden pflegt. Berückſichtigung die-

Einen ſchweren Unfall erlitt heute morgen in der
äußeren Lauchſtedter Straße der Geſchirrführer Scherneck,
im Dienſte der Firma Bode Nachſolger. Sein Geſchirr
fuhr gegen einen Baum, die Deichſel brach ab und Sch., der
in der Schoßkelle ſaß, wurde gegen den Baum gepreßt. Er
hat beide Beine gebrochen und mußte dem Krankenhauſe
zugeführt werden. Wie ſich der Unfall abgeſpielt hat, iſt
nicht bekannt, da er unbevbachtet blieb.

Spionageverſuche. Es wird darauf hingewieſen, daß
in hbetzter Zeit verſchiedentlich feindliche Agenten
verſucht haben, die Stellung von Truppenteilen dadurch zu
ermitteln, daß ſie ſich beſonders auch durch Fernſprecher

angeblich im Auſtrage höher ſtehender Perſönlichkeiten
bei Familien nach deren im Felde befindlichen Angehörigen
ſowie nach dem Truppenteil und Aufenthaltsort erkundigt
haben. Es wird daher dringend davor gewarnt, in ſolchen
Fällen irgend welche Auskunſt zu erteilen, vielmehr muß
verſucht werden, durch ſoſortige Anfrage bei dem betreffen-
den Fernſprechamt feſtzuſtellen, von welcher Stelle aus die
Anfrage erfolgt iſt. Alle auf dieſen Zweig der Spiongge
bezüglichen Wahrnehmungen ſind ferner ungeſäumt den
Polizeibehörden mitzuteilen,Eingefangen. Zwei ruſſiſche Kriegsgefangene vom
Arbeitskommando des Rittergutsbeſitzer von Zahrzewsi,
Oppin (Saalkreis), entwichen am 11. Auguſt er., mit Na-
men Seremiott Potokranski, Unteroffizier, Dolig Panta-
lion, Feldwebel, und vom Arbeitskommando Kupfer- und
Meſſingwerke, Rothenburg a. S., entwichenen (am 19.,
Auguſt) zwei ruſſiſchen Kriegsgefangenen Piotre Lesze-
ſynski, Soldat, Arediet., Soldat, ſind am Montagwieder en
ſynski, Soldat, Arediet. Karathelionin, Soldat, ſind am
Montag wieder ergriffen worden.

Durchbrenner. Vom Arbeitskommando Rittergut
Meineweh, Kr. Weißenfels, entwichen: Hilaire Joulin,
Alter 22 HJahre, Sprache franzöſiſch, mittlerer Statur, 1,58
Meter groß, ſchwarzes Haar, Anſatz von Schnurrbart, am
Kinne eine Narbe; Francevis Lecklere, Alter 38 Jahre,
Sprache franzöſiſch, 1,60 Meter groß, ſchwarzer Spitzbart.
Entwichen vom Arbeitskommando Riebeckſche Montan-
werke, Wildſchütz bei Deuben, Grube Anna-Antonia:
Michael Kusnezow, Alter 26 Jahre, Sprache ruſſiſch, ge-
brochen deutſch, Statur mittel, Anſatz zum Schnurrbart,
blond, dunkelblondes Haar, in der Wange und im Nacken
eine Narbe; Dimitri Teturow, Alter 98 Jahre, Sprache
ruſſiſch, mittelgroß, im Geſicht dick, hellblonder Schnurrbart.

Bunte Zeitung.
Neues von den ruſſiſchen Amazonen. Die Liſte dar Frauen,

die als Soldaten in das Heer eingetreten ſind, wird immer
länger; wie der „Graphic“ verſichert, ſtehen gegenwärtig nicht
weniger als 400 Frauen unter Väterchens Fahnen, und in ei-
nigen 50 weiteren Fällen haben ſich ruſſiſche Musketiere als An
gehörige des zarten Geſchlechts herausgeſtellt, freilich erſt, nach-
dem ſie verwundet oder gefallen waren. Die berühmteſte der
ruſſiſchen Amazonen, die Kokowzewa, ſoll im Augenblick
Oberſt des 6. Uralkoſakenregiments ſein; wie berichtet wird,
wurde ſie in Oſtpreußen zweimal verwundet und empfing dort
mit dem Georgskreuz die Anwartſchaft auf eine Militärpenſion.
Jn das Regiment hineingekommen iſt ſie durch Vermittlung ih-
res Mannes, der vor einigen Jahren Koſak wurde und ſie bei
Ausbruch des Krieges einfach in ſeine Schwadron hineinſchmug-
gelte. Eine weitere ruſſiſche Berihmtheit iſt Alexandra Eſfi-
mowna Lagarewa, die als Offizier in einem Donkoſaken-
regiment Dienſt tut; um ihre Geſtalt webt h dichter Kranz
von Legenden; ſie ſoll in e von deutſchen Truppen
gefangen genommen und mit ſechs Untergebenen in eine Kirche
eſperrt worden ſein, aus der ſie durch das Fenſter entkam; beimKlaus will ſie nicht weniger als 18 Ulanen gefangen genom-

men haben, die zum Überfluß wichtige Schriftſtücke bei ſich tru-
en. Die Litauerin Olga Jehlweiſer war ſchon im Waf-ſhandwert geübt, als der Krieg ausbrach, da ſie ſchon unter

ennenkampf den mandſchuriſchen Feldzug mitgemacht hatte.
Wie ruſſiſche Blätter verſichern, hat ſie in dieſem Kriege wich-
tige Dienſte geleiſtet, und beſonders in der Nähe von Grodno
durch ihre Geländekenntnis den ruſſiſchen Heerführern bedeu-
tende Vorteile verſchafft. Kriegeriſche Lorbeeren winden ſichauch um das Haunt der werden Martha“, die bei So-
chaczew eine ruſſiſche Fahne dadurch gerettet haben n daß ſie
ſie aus dem bereits verlaſſenen Schützengraben unter dem Kugel-
regen der anrückenden Deutſchen herausholte und, damit nicht
genug, noch zwei Feldgraue, die ſich zu ihrer Verfolgung auf-
machten, niederſchoß.

Wettervorausſage.
Mittwoch, 25. Auguſt: Ziemlich heiter, trocken, wärmer,

Letzte Depeſchen.
Siegreiche Fortſchritte im Oſten.

über 7100 Gefangene.
Großes Hanptquartier, 24. Anguſt.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Während ihres geſtrigen Beſuches von Zeebrügge

gab die engliſche Flotte etwa 60 bis 79 Schüſſe auf unſere
Küſtenbefeſtigung ab. Wir hatten durch dieſe Beſchie
ung ben Verluſt von einem Toten und 6 Verwundeten
zu beklagen. Außerdem wurden durch zu weit gehende
Geſchoſſe noch 3 belgiſche Einwohner verletzt. Sachſcha
den iſt wicht augerichtet. Jn den Vogeſen, nördlich von
Münſter, uhte tagsüber der Kampf. Am Abend griffen
die Franzrſen abermals unſere Stellungen am Barren-
kopf und nördlich davon an. Die Angriffe ſind zurück-
geſchlagen. Eingedrungene ſchwache Teile des Feindes
wurden aus unſeren Stellungen geworfen, einige Al
penjäger gefangen genommen. Bei den geſtern gemel-
deten Kämpfen iſt ein Grabenſtück am Barrenkopf in
Feindeshand geblieben. Bei Loo (ſüd weſtlich von Dix
mniden) wurde vorgeſtern ein franzöſiſcher Doppeldecker
durch einen unſerer Kampfflieger abgeſchoſſen.

Hſtlicher Kriegsſchanuplotz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

Hindenburg:
Nördlich des Njemen keine Veränderung. Auf der

übrigen Front der Heeresgruppe wurden Fortſchritte ge-
macht. Bei den Kmpfen öſtlich und ſüdlich von Kowno
nahmen unſere Teuppen 9 Offiziere, 2600 Mann gefanu-
gen und erbenteten ſ Maſchinengewehre.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen
Leopold von Batern:

von

Auf den Höhen nordöſtlich von Kleszezele und imWaldgebiet ſüdöſtlich dieſes Lies wurde der Gegner

ſes Wunſches wird eine raſchere Abfertigung ermöglichen
t er von unſeren Truppen

demerſolgung nähert rſt. DerFeind verlor über 4560 Mann Gefangene und 9 Mafchi-
nengewehre.

Südöſtlicher Kriegsſchanplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von

Mackenſen:
Bor den Angriffen der über die Pulwa und den

Bug öſtlich der Pulwa-Mündung deutſchen
und öſterreichiſchenngariſchen Truppen räumte der
Feind feine Stellungen. Die Verfolgung iſt im Gange.Auf der Sthbweſtfront ven Breß-Litowsk wurden die
Höhen bei Kophtsw geſtürmt. Unſere durch das Sumpf-
gebiet nordöſtlich von Wiodamwa vorbringenden Truppen
verfolgen den geſfern geworfenen Feind.

Oberſte Heeresleitung.

ber „Arabie“.
Verlin, 24. Anguſt. Die Deutſch- amerikaniſche

Handelskammer in NewYork macht Angaben über die
Ladbung und Ansrüſtung der Arabic. Sie enthielt unge-
ladene Geſchoſſe, Zünder, Patronen, Automobile, Flug
zeuge, tpfer, Blei, Zinn, Gummireifen, Drahlſeile,
Mehl, Wachs uſw. Das Schiff war wie ein Kriegsſchiff
angeſtrichen und jedenfalls auch bewaffnet. 12 ameri-
kaniſche Paſſagiere hatte man an Bord gleichmäßig ver
teilt. Es war alſo ein richtiggehendes provokatoriſches
Spitzelſchiff. Das Einſchnappen des amtlichen Amerika
auf die Verſenkung der Arabic, noch bevor erwieſen

oder Torpedo in Frage kommt, macht ganz
den Eindruck einer verabredeten Spitzbubenkomödie.
Amerika ſcheint es auf die drüben liegenden deutſchen
Handelsſchiffe abgeſehen zu haben!

Die Ladung

ge

Rumäniens verdächtige Haltung.
Kopenhagen, 23. Auguſt. Der Londoner Mitar-

erbeiter der „Nowoje Wremja“ gibt in einer Drahtung
eine Unterredung mit einem hochſtehenden ru-
mä niſchen Diplomaten wieder, der erklärte, Ru-
mänien tat durch die Weigerung, Kriegsmate-
rial für die Türkei durchzulaſſen, den er-
ſten Schritt zum Anſchluß an die Vierver-
bandsmächte. Es wollte nicht .erlauben, daß Ser-
bien von Oſfterreich und Deutſchland vernichtet wü
Fi Serbiens wäre für Rumänien ve

S

Eine Niederlage Thängnisvoll und gleichbedeutend mit der Erobe-
rung Rumäniens durch die Deutſchen. Gegenüber Bul-
garien zeigte Rumänien ſeinen guten Willen durch ſeine
Einwilligung, ein großen Teil des Reiches, die Dobrudſcha, an Bulgarien abzutreten. Es ſei zu wün-
ſchen, daß auch Bulgarien jetzt nachgiebig zur Förderung

1 R 5 v M. r C v 5 343 45 Jder Löſung der Balkanfrage beitrage.

C F 28 33Das franzöſiſche Ehrenwort.

O tie c 72 224. Auguſt. Die N. Zür. Z. ſchreibt zu der
3 1 r 5iegers Gilbert:

J ich55 L
z lucht des fran üſiſchen z l

iwort gegebebert hatte als Offizier ſein Ehren t
er nicht entflichen werde. Man hatte es daher ſel
redend. nicht für nötig gehalten, den Mann auf Schritt
und Tritt durch eine Schildwache begleiten zu laſſen.

Deutſchland entſchuldigt ſich wegen Saltholm.
Kopenhagetnt, 24. Auguſt. (Ritzan.) Das Miniſte-

rium des Auswärtigen hat von der däniſchen Ge-
ſandtſchaft in Berlin einen Bericht erhalten, wo-
nach der Geſandte aus Anlaß der bei Saltholm am
19. Auguſt geſchehen Serletzung der däniſcher
Neutralität n deutſchen Staatsſekretär der aus-
wärtigen Angelegenheiten eine Note erhielt, in der die
Kaiſerliche Regierung ihr aufrichtigesBedauern i Entſchuldigung wegen des Vor-
alles ausfpricht mit der Bemerkung, daßsder früher den

deutſchen Schiffskommandanten gegebene Befehl, die
Neutralität zu ach neuerdings ſtreng eingeſchärft
worden iſt.

UeBoyis-Bente.
London, 24. Auguſt. (Reuter.) Der britiſche

Da mpfer Diomed von 4600 Bruttotonnen iſt ver
ſenkt worden. 10 Mann der Beſatzung ſind tot; der Reſt
wurde gelandet.

Die Brieſpoſt von „Haakon VII.“ freigegeben,
Kriſtignig, 24. Auguſt. Die norwegiſche Geſandt-

ſchaft in Berlin fandte an das Miniſterium des Aus-
wärtigen folgendes Telegramm: Die geſamte Brief-
poſt von „Haakon VII.“ iſt bereits nach Norwegen
unterwegs. Die Poſtſäcke wurden geöffnet und nach
Bannware unterſucht. Die Briefe ſind dagegen nicht
berührt worden.

t

v

Die franzöſiſche Kriſis.
Zürich, 29. Auguſt. Man meldet aus Paris, daß

Miniſterpräſident Viviani am nächſten Donnerstag Er
klärungen über die allgemeine Politik der Regierung ab-
geben und ſodann der Kammer vorſchlagen wird, die Sit-
zung als „geheimes Komitee“ fortzuſetzen. Die
Kammer wird ohne Diskuſſion den Antrag annehmen
oder ablehnen. Wird der Antrag angenommen, ſo
müſſen das Publikum, die Preſſe, die Stenvgraphen un
auch die Kammerbeamten den Sitzungsſaal ſofort verlaſſen.
Man erwartet, daß infolge der zahlreichen ſchwebenden mi-
litäriſchen Probleme drei geheime Sitzungen zur
Erledigung der Fragen notwendig ſein werden. Nachher
wird die Kammer eventuell in öffentlicher Sitzung
ein Vertrauensvotum für die Regierung anneh-
men oder ablehnen.

Enttänſchung in England.
London, 23. Auguſt. Die Meldung, daß das Abkom-

men zwiſchen Bulgarien und der Türkei unter zeichnet ſei, hat hier große Enttäuſchung her-
vorgerufen. Man verhehlt ſich nicht, daß ein Abſchluß des
türkiſch- bulgariſchen Einvernehmens auch auf die Haltung
der übrigen Balkanſtaaten von entſcheidender Bedeutung
werden könne. c

Einberufung der italieniſchen Ungedienten.
Lugano, 24. Auguſt. Das römiſche Amtsblatt veröffent

licht die Einberufung ſämtlicher Jahrgänge
Wig, Kategorie (der Ungedienten) der Territorial-
miliz.

Die heutige Nummer umfaßt 5 Seiten.
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Der Plan nebſt ben Unterlagen zur Erweiterung des Bahnhofes
Merſeburg liegt in Gemäßheit des 8 14 des Enteignungsgeſetzes vom
I. Junt 1874 im Büro des Königlichen Landratsamtes während der
Zeit vom 25. Auguſt bis einſchließlich 8. September d. Js. zu jedermanns
Einſicht öffentlich aus. Während dieſer Zeit kann jeder Beteiligte imm an ſeines Intereſſes Einwendungen gegen das beabſichtigte Unter
nehmen bei mir entweder ſchriftlich oder zu Protokoll anbringen, welche
ſich auf die Richtung des Unternehmens oder auf die Anlagen der im

14 a. g. O. gedachten Art beziehen. Einſprüche nach Ablauf der Aus-
egefriſt können keine Berückſichtigung finden.

Merſeburg, den 23. Aug. 10915.
Der Königliche Landrak.

J. Nr. 6452 I. J. V. Kürſten, Kreisſekretär.

Bekanntmachung
Verordnung über den Verkehr mit Kraftfutter-en Ergänzung derwegen Ergänzung Vom d. Auguſtmitteln vom 28. Juni 1915 Meiche n wratt Seite 399).

Der Bundesrat hat auf Grund des t 3 des Geſetzes über die Er
mächtigung des Bundesrats zu wirtſchaftlichen Maßnahmen uſw. vom
4. Auguſt 1914 (Reichsgeſetzblatt Selte 399) wie folgt zu ergänzen:

Dem 8 A iſt als Abſatz 4 anzufügen:Be Reichskanzler kann die weiteren Bedingungen der über

laſſung feſtſetzen. u
Hinter z 4 iſt einzuſetzen

8 4 a.
Erzeuger von naſſer Kartoffelpülpe und naſſen Biertrebern

haben dieſe Futtermittel auf Verlangen der Bezugsvereinigung zu trock-
hen, ſoweit ſie Aulagen dazu beſitzen und die Bezugsvereinigung die
Abnahme zuſichert. m

Hinler 8 8 iſt als neuer Abſatz einzufügen:
Für bare Auslagen und Transportkoſten werden 20 M. für die

Tonne berechnet. Die Lieferung hat ſeitens der Vezugsvereinigung zu
einheitlichen Preifen frei jeder deutſchen Eifenbahnſtation zu erfolgen.
Der Reichskanzler kann die Bedingungen der Ueberlaſſung anderweit

geſtſetzen. vJm 8 12 iſt als Abſatz 3 einzufügen:
Als Ausland im Sinne dieſer Beſtimmungen gilt nicht das be-

ſetzte Gehiet. Futtermittel, die aus dem beſetzten Gebiet eingeführt
werden, dürfen nur an die Bezugsverein gung abgeſetzt werden.

Jm 8 14 iſt als Nr. 2 a einzufügen:
Wer der ihm nach 8 4 aobliegenden Verpflichtung zum Trocknen

nicht nachkommt.
Berlin, den 5. Auguſt 1915.

Der Stellvertreter des Reichskangzlers.
Delbrück.

Veröffentlicht unter Bezugnahme auf die Beilage zu Nr.
Kreisblattes.

Merſeburg, den 20. Auguſt 1915.
Der Königliche Landrat.

715 92J. B. Kürſten, Kreisſekretär.

178 des

J. Nr. 130
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3
tSammelſtelle III Merſeburg

r Kupfer, Meſſing und Reinnickel.
Die Abnahmezeiten für die durch Verfügung vom 31. Jult 1915

beſchlagnahmten Gegenſtände aus Kupfer, Meſſing und Reinnickel
werden von Miltwoch, den 25. Auguſt 1915 ab wie ſolgt feſtgeſetzt:

Mittwochs: vormittags von 9--12 Uhr,
nachmittags von 3--6 LUhr,

Sonnabends: vormittags von 9-12 Uhr.
Merſeburg, den 23. Auguſt 1915.

Der Magiſtrat.
en re

ee e e Rotes Rreuz
Gabenliſte 55.

Spenden gingen ein: Frau Bürgermeiſter Haake 20 M., Ungenannt
Werkmeiſter-Verein für Merſeburg und Umgegend 30 M., Frau

Korrup 20 M., Engel 300 M., Konſum- und Spargenoſſenſchaft für
Merſeburg und Umgegend, e. G m. b. H., 50 M., E. St. 3 M., Frau J.
K. 2 M., durch Ahrenleſen der Schulkinder von Leung, Röſſen u. Göhlitzſch
14,50 M., Kaufm. Karl Tänzer (12. Rate) 50 M., Paul Wirth 10 M.,
Damenkränzchen durch Frau Krug, für erblindete Krieger, 15 M., Ober-
ſekunda des Domgymnaſinms 13,50 M., Ertrag des Ahrenleſens ſeitens
einiger Schulkinder in Schkenditz 3 M., Frau Landesrat Wilhelm 20 M.

Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichen Dank.
Merſeburg, den 23. Auguſt 1915.
Der Mobilmachungs-Ausſchuß vom Roten Kreuz.
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Aufmerksame MüssigsteBedienung e Proise.Woe

Adolf SchäMerseburg

Spezialgeschäft
lür

Leinen- und Baumwallwaren,

Jischzeuge, Handtücher, Hauswäsehe,

Beitredern und Betten

Karl Sänzer
kers Nacht. Entenplan
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W Veruspr. 259.
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Prospokto und Wohnnungaverzeoiohnis

Jersand des staatliichen Talelwasgers
h

m S ee 2 t 8Kgl. Sächs. Elsen-, Moor- und Miner
I Berühmte Glaubersalzquelle. Grobes med. -mech. Institut. Lufthad.

Herz u. Nerventelden, Glcht, Rheumatismus, Frauenkrankhbeiten, Erkrankungen
der Verdauungsorgane, der Nieren u, der Lober (Luckerkrankhelt).

Vorzügliche Erfolge be Waohbehandlung von Verletzungen,

Generalvertrleb dor Hollquellen duroh di Hohbronapothelco in Dresden.

den Brunnenpäehter Klinkert in Oborbrambach.

S

orium. Saihad.

ostſrei dareh die Kgl, Badedirektlon,

König- Friedrich August Quello daxeh
e

S B. S

W e e aLecithin Nervosan-
Tabletten
Schlaflosigkeit nervösen

nervösen Begleiterscheinu
der Diabetes etc.

1 Röhre 1.25 M.,
2 Röhren 2.25 M.

Allein zu haben in der e Halle a. S., am Markt.
7 Nach auswärts erfolgt

ein unübertroffenes Mittel bei

sprungs, neryösen Erregungszu-
ständen, Neurasthenie, Neuralgie,
Melancholie, Hysterie, Epilepsie,

l Karton mit
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in anmuliger, geschützter Lage im z

Norden von Halle a. S. z
Stark radioaktive Sol-,

Kohlensäures- und mit echter
Schmiedeberg. Eisenmoorerde zu- z
bereitete Moorbaäder. z

Kurpark in Verbindang
mit dem romantisch gelegenen Zoo-
logischen Garten auf dem KReils-
berge. In nächster Nähe: Bürger-
park, Burgruine Giebichenstein
mit prächtigem alten Park, Klaus-
und Galgenberge, Saaltal.

Wohnungen im Kur-
haus und in den Villen des Bades.

Aerztliche Behand-
lung übernehmen alle medizi-
nischen Professoren und Aerzte
Halles, Badearzt: Geh. San. Rat
Dr. Mekus.

Iilusir. Prospekt auf Wunsch.
Telephon Halle a. S. Nr. 844,
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pflanzt man jetzt.
Sortenechte, ſtarke, pikierte

Pflanzen mit Erdballen

1000 Stck. Mk. 15.00, bis 10 Stck.
Mk. 0.50, 100 Stck. Mk. 3.00,

1000 Stück Mk. 25.00
je nach Sorte.

Albert Trebſt,
Gärtnerei,

Nordſtraße 2, Fernruf 10.
Blumenhandlung,

S

nene

10 Stck. Mk. 0,40, 100 Stck. Mk. 2.00,

Amtliche 9 Auzeigetn,

Bekanntmachung.
Der Inſpektor Walter Menzel auf

Gut Großgörſchen iſt zum ſtellver
tretenden Gutsvorſteher des Guts
vezirks Großgörſchen bis auf Wei
teres von mir ernannt worden.

Merſeburg, den 21. Auguſt 1915,
Der Königliche Landrat,

J. V.: Kürſten,
Kreisſekretär,

Goldene Broſche
verloren, von Schkopau, Saalufer
z. Gefangenenlager u. zurück bis zur

nung abzugeb. Gaßmann, Markt 38.
elektriſchen Bahn. Geg. gute Beloh

e Rebhühner
täglich friſch geſchoſſen, einpfiehlt

Emil Wolff.
Ginfamilienaus

mit allen Bequemlichkeiten, auch mit
Warmwaſſerheizung iſt bei geringer
Anzahlung zu verkaufen oder zu
vermieten,

C, Günther,
Maurermeiſter.

zu vermieten
Gr. Ritterſtr. 1.

Wohnung

Dieters Restauration
lnhaber Herm. Just.
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lolz- und
Stilarten

kaufen Sie J a u 5sehr vorteilhaft
bei

Friedrich Peileke
Halle a. S., Geiststr. 25.

T
S

i J

c Sie

Bade ofen
zu kaufen geſucht. Off. unter „K10
an die Exped. d. Bl. erbeten.

J nednoee mee en83 z2 Künstlicher Zahnersata
J dS Kronen-u. Brückenarbeiten, BShandlung kranker Zihne.

Hubert &otake, in Fa. Willy MAuder

S a et. Laurentius-Iee appetita
bei Gicht u. Rheumatismus usw.

5 e
T J

g e

blutreinigend, bestes Mittel
Mk. 1,50

nregend,

J bestangewandtes Mittel bei Krampfader-St. Laurentius-Balsam geschwür. u. offenen Beinschäden M. 3,

Allein echt
Bahnhofs-Apotheke,
Versand nach auswärts.

zu habemInh. K. Heise, Korps-Stabs-Apotheker a. D.
Nahrungsmittel-Chemiker.

alle a. S. am Hauptbahnhof. J

III IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIEEIIEsinen-Limonade in Pulverform
fär 2—3 Glas ausreichend, als Liebesgabe ins Feld.

Beutel 10 Pfg. 6 Beutel 50 Pfg.

T

einen Diener
einen Kutſcher

eine Köchin
eine Jungfer

ein Dienſtmädehen
einen Hausdiener

einen Autoführer e
ſo zeigen Sie es an im

„Merſeburger Tageblatt“.
(KLreisblatt).

ſeien
Der diesjährige

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII IIIIIIIIIIIIIEEE III

2 wird am 8. September wie geMarkt 13 Merseburg Telephon 442 S Adler -Apotheke, i wöhnlich abgehalten.
Sprechzeit 6 Uhr. Sonntags 9 1 Uhr. S IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIITI Di O tsbe det u a rn a e e 4 T ehörVerantwortlich für die Redaktion: L. Bal t. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Balhz, ſämtlich in Merſeburg. J
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Beilage zu Ar. 198 des Merſeburger Tageblattes
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Fortſetzung der Ernährungsdebatte
im Reichstag.

Geſtern, Montag, wurde zunächſt das Geſetz über den
Schutz der Schweſterntracht debattelos angenommen.
Dann fuhr man in der Ausſprache über die Ernährungs-
verhältniſſe fort. Nachdem die Abgg. Böhmer (ul.) und
Arn ſtadt (Zitr) ihrem Vertrauen in die Leiſtungsfähig-
koit und nationale Geſinnung der Landwirtſchaft Ausdruck
Hegeben und Abg. Freiherr v. Gamp (Rp.) ſich tiber Für
und Wider der Höchſtpreiſe verbveitet, trat Unterſtagts-
ekretär Dr. Michaelis vom preußiſchen Finanzmini

den gegen die Reichsgetreideſtelle erhobenen An-
griffen in folgenden Ausführungen entgegen: Es beſteht
o Möglichkeit, den Mehlpreis irgendwie weſentlich
herabzuſetzen. Man darf nicht vergeſſen, daß in der Span-
nung eine Reihe von Zuſchlägen liegen. Das Lagern iſt
die ſchwierigſte Aufgabe, die wir zu löſen haben. Darum iſt
die Lagergebühr ganz außergewöhnlich hoch. Wir haben
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aus dem erſten Jahre 7 Millionen Doppelzentner ins neue
Jahr hinübergenominen.
Iagern, koſtet eine große Zahl von Millionen. Die Reichs-
getreideſtelle ſoll einen großen Poſten fantmeln, damit wir
für alle Möglichkeiten geſichert ſind. Wir miiſſen einen
gleichmäßigen Mehlpreis, vom Auguſt dieſes
Jahres bis zum Anguſt nächſten Jahres, haben. Die Fra-
gen ſind in der Kommiſſion eingehend geprüft worden.
Man kam dort zu dem Ergebnis, daß die Reichsgetreide-
Ftelle wicht unwirtſchaſtlich arbeitet, und daß ihre Maßnah-
men nicht zu einer Verhenerung des Mehls führen, Unſere
Verechnungen hängen auch vom Wetter ab. Wenn wir die
Mehlpreiſe zu vorſichtig berechnet haben, daun wird ſelbſt
verſtändlich eine Herabſetzung erfolgen. Denn es iſt un-
vedingt unſere erſte Aufgabe, die Bevölkerung mit
dem Mehlpreis ſo wenig als möglich zu belaſten.
(Beifall.) Nachdent noch die Abgg. Segitz (ſoz.) und
Pfleger (Ztr.) ſich über die gegenwärtige Lage geäußert,
vertagte ſich das Haus gegen 7 Uhr. Nächſte Sitzung Diens-
tag: Antrag quf Verkagnung. Weiterberatung,

Politiſche Rundſchanu,

Deutſches Reich.
Die 3. Kriegsanleihe.

Wie wir mittellen können, wird die Realiſierung des
vom Reichstag am 20. Augitſt bewilligten eiten Kriegs-

redits in der Weiſe erfolgen, daß, ahrveichend von der bet
der erſten und zweiten Kriegsanleihe beobachteten Ein rich-
tung, zur Zeichnung auf die drithe Kriegsanleihe nur
Reichsanleihe ngufgelegt wird. Der dritten Kriegs
anleihe iſt damit noch mehr als ihren beiden Vor
igän gern der Chargkter einer angfriſtigen
konſolidierten Anlage geſichert, deren Vorteile in
möglichſt großem Ausnmaße dem Volksganzen zugänglich
und zuträglich fein ſollen.

7 J J 2 22 TerDie Schlacht bei La Baſſée und Arras,
Anders ſpielte ſich bei Neuville die Schlacht ab. Der

Häuſerkampf nahm hier einen beſonders hartnäckigen Cha
rakter durch die Eigenart des Dorfes au. Unter ihm durch
furchten das Kalkgeßein die Gänge und Höhlen alter Berg-
werke. Als Unterſtände ausgebaut, boten ſie ſelbſt gegen
ſchwere Beſchießung ſicheren Schutz. Deutſche und Fran-
zoſen nützten ihn aus. So konnte man wochenlang aus-
harren gegenüber dem Feind, den nur eine ſchmale Straße
von den Maunerreſten trennte, die die eigenes Stellung bil-
deben. Minenwerfer und Feldgeſchütze ſtanden in vorder-
ſter Linie. Jinmer wieder griff man mit ihrer Hilſe die
Trümmerhaufen an, ohne daß der Beſitzſtand weſentlich
wechſeltle. Bayern, Badener und Lothringer wettelferten
in dieſen Kämpfen. Jetzt kam rheinländiſche Unterſtützung.
Der anf dieſem Abſchnitt des Schlachtfeldes den einheit-
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lichen Befehl führende General beſchloß, am 22. Mai mit
dieſen Truppen das Gelände zwiſchen Neuville und dem
Labyrinth zu ſäubern und möglichſt viel vom Dorf zurück-
zuerobern. Der Abendangriff hatte teilweiſe Erfolg. Ei-
nige Häuſergruppen und Gräben fielen in unſere Hand,
2 Maſchinengewehre und 100 Gefangene nahm ein nieder-
rheiniſches Regiment.

Der wichtigſte Erfolg aber war, daß, wie ſich ergab,
man gerade in die Vorbereitungen zu einem großen fran
zöſtſchen Angriff hin eingeſtoßen war und ſie erheblich ge-
ſtört hatte.

Daß er bald kommen würde, wußte man a. Stand
doch Pfingſten vor der Tür. Hohe Feſte aber, das war Er-

fahrung, lockten den Feind ſtets zum Angriff.
Jn der Zwiſchenzeit waren die Engländer nicht

ganz untätig geblieben. Von ihren Schlägen am 9, Mai
hatten ſie ſich zivar nicht ſo raſch erholt, wie die Franzoſen.
Erſt am 14, Mai veranlaßten ſtarkes engliſches Artillerie-
ſeuer und andere Wahrnehmungen den Kronprinzen von
Bayern, Maßnahmen gegen einen Augriff anzuordnen,
Die Kunſt des Verteidigers, vorguszuſehen, was der Feind
will bewährte ſich.

Morgen des 16. Mat zwei engliſche Divifivnen ſüdlich der
Straße La Baſſée--Eſtaires angriffen, waren die vom Ober-
kommando entſandten Verſtärkungen bereits im Eintref-
ſen hinter der dünnen Linie begriffen, die bisher hier ge-
ſtanden war. Die Bruſtwehren der wegen des Grundwaſ-
ſers nur 40 Zentimeler in den Boden eingefchnittenen Grä-
ben hatte das Artilleriefeter hinaveggeſfegt. Trobdem ſchlug
elir weſtfäliſches Bataillon in der Mithe der Angriffsfront
den Sturm ohne weiteres ab, rechts und links davon brach
der weit überlegene Feind durch. Seinen Maſſen gegen
über verſuchten tapfer, aber vergeblich ſächſiſche Batgillone
den Feind zurück zuwerfen. Gewaltiges Artilleriefener
brachte ihn zum Stehen. Der hier kommandierende Gene
ral vefahl dem vereinzelt vorne ſtehenden Bataillon am
17., die unhaltbar geworbene Shellung zii räumen. So
nahmen die Engländer am Wald füdlich Neuve-Chapelle
bis lag Quinque Rue 3 Kilometer unſerer vorderen Stel
lung in Beſitz, aber dicht dahinter in der zweiten Linte
ſtanden die Unſeren. Weiter nördlich war jeder Verſuch
vergeblich geweſen. Unter dem Geſang der Wacht am Rhein
hatten die Weſtfalen dort die Sturmkolonnen niederge-
ſchinektert und waren keinen Schritt gewichen, als ihre
Nachbarn zurtick mußten

Teilangriſfe am 17. und große Stürme am 18. gegen
unſere 2. Linke hatten auf der ganzen Front denſelben Miß-
erfolg. Mit großer Tapferkett, aber in ungelenken dichten
Maſſen verſuchte die engliſche Aufanterie uns zu überren-
en. Wie innſterhaft unſere Artillerie zittvirkte, beweiſt
eigt fchriftlächer Dank. den die Musfehiere eines weſtfäliſchen
Infanterie Regiments den Kanonteren ihres Nachbar-
Feldartiſlerie Regiments zuſandten. Es hatte ſeine volle

wurde ein OffizPflicht getan. Dreimal figier verwundet,ohne daß er ſeine Geſchütze verließ Trotzdem war derV

Kampf micht leicht. Schwere Verluſte erlitt das meiſt aus
Lippe ſtarnmende Jnfaquterie- Regiment bei der Abwehr der
Engländer Singend aber rücke es machts nach 10tägigem
Halten in vorderer Linie in die Ablöſüngsquartiere und
ſtand am nächſten Morgen zufammengeſchmolzen und zer-
riſſen, aber ſiegesbewnßt und ungebrochen in Parade vor
feinem Landeshereu.
Weiter ſüdlich hatten pfälziſche Batoillone und hanno-
veraniſche Laudswehr- wiederholte Stierme abgeſchlagen,

be Schickſal fanden die Wiederholungen der eng-
liſchen Angriffe, die aber erſt am 21. einſetzhen und beſon-
ders heftig in der folgenden Nacht ſortdanerten. Eine
&iſche Brigade griff öſtlich Richebourg l'Avoné an,
Gurkhas von ihr drangen in ein Einzelgehöft ein und iwur
den niedergemacht. Nur fiel ein kleines Grabenſtück gegen
über Feſtubert in Feindes Hand.

Die Kraſt zu wirklich großen Offenſivſtößen der hier
verſammelten engliſchen Armee hat damit aber überhaupt
ihr Ende geſunden. Das 1., A. engliſche und das indiſche
Armeekorps hatten ſich eine Schbappe geholt, die ihr Gehalt
an innerer Kraft nicht mehr zu überwinden vermochte.
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Roman von E. Ph. Oppenheim.

1 Machdruck verboten
Von dem, was er weiter ſprach, konnte ich nichts

verſtehen, denn ſie waren während der Unterhaltung
langſam Arm in Arm weitergeſchrilten, und ich hatte mich
bemüht, den Abſtand zwiſchen ihnen und mir größer werden
zu laſſen, damit ich nicht noch länger der unfreiwillige
Hhrenzeuge vertraulicher Herzensergießungen würde, die
unzweifelhaſt nicht für mich. beſtimmt waren, und von
denen ich nichts zu erfahren wünſchte, obwohl das, was
ich ohne mein Zutun hatte hören müſſen, für mich ſo
Un verſtändlich war, als wäre es in chineſiſcher Sprache
offenbart worden.

Plötzlich drehte ſich der Fürſt nach mir um,
hörte ihn mit lauterer Stimme ſagen:

„Jch möchte dich bitten, liebte Lydig, zunächſt ohne
Jch habe den Wänſch,

und ich

mich ins Schloß zurückzukehren.
mit Herrn Lazar einiges zu beſprechen, und ich hofſe, er
wird einverſtanden ſein, daß ich ihn zu dieſem Zweck in
ſeine Wohnung begleite.“

ie Prinzeſſin wandte ſich ſogleich zum Gehen, und
ver ſtumme Abſchiedsgruß, den ſie mir durch ein leichtes
Neigen des ſchönen Köpfchens zuteil werden ließ, ließ
nichts mehr von der gütigen Vertraulichkeit erkennen, die
jie mir noch wenige Minuten zuvor gezeigt hatte.

Potesci aber kam auf mich zu, und ohne ein Wori
zu ſprechen, legte er an meiner Seite den kurzen Weg bis
Zu meinein Hauſe zurück.

27. Kapitel.
In den bequemſten Seſſel meines Arbeitszimmers

hatte der Fürſt ſich niedergelaſſen, aber auch jetzt ver-
harrie er zunächſt noch in feinem unbegreiflichen Schweigen.
Da er den Blick gedankenverloren auf das Fenſter gerichtet
hatte, konnte ich ihn unauffällig beobachten, und ich hätte
den Eindruck, daß ſein Ausfehen ſich ſeit unſerer letzten
Begegnung wiederum ſtark verändert hatte. Er ſchien
jetzt merkwürdig raſch zu altern, die Linien an ſeinen
Mundwinkeln hatten ſich tiefer eingegraben, und in ſeinen
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Augen vermißte ich den Glanz, der bisher noch immer
von der ungebrochenen Friſche ſeines Geiftes gezeugt hatte.Für einen Moment kam mir bei ſeinem Anblick die

Befürchtung, daß dennoch eine Kunde von den Ver-
fehlungen ſeines Sohnes zu ihm gelangt ſei, und daß
er darüber mit mir zu reden wünſche. Aber als er dann
endlich zu ſprechen begann, trat dieſe Beſorgnis wieder
zurück.

„Wie weit ſind Sie mit Jhrer Arbeit, Herr Lazar?“
fragte er.

„Sie iſt vollendet, Durchlaucht
„Ah, Sie müſſen ſehr fleißig geweſen ſein. Haben
die Manufſtripte und die Kartenſkizzen, nach denen

Sie gearbeitet, noch hier in Jhrer Wohnung
„Nein, Durchlaucht ſie befinden ſich in dem Treſor

drüben auf dem Schloſſe.“
„Und das Schlüſſelwort

Der mir ein für allemal erteilten Jnſtrukkion gemäß,
ſchrieb ich das Wort, ohne deſſen Kenntnis niemand den
komplizierten Verſchluß des eiſernen Schrankes zu öffne
vermocht hätte, auf ein Blatt Papier. Und nachdem ich
den Zettel ein paar Sekunden lang vor die Augen des
Fürſten gehalten, zerriß ich ihn zu wingigen Stückchen.

„Morgen, oder vielleicht noch heute abend,“ fuhr er
ſort, „werden ſich einige Herren in Potesci einſinden, deren
Rat und Meinung bei der Aufſtellung unſerer Mobiliſierungs-
pläne von erheblichem Werte iſt. Es ſind Eiſenbahnfach-
leute und vielleicht auch einige Herren aus der hohen
Finanzwelt. Sie müſſen ſich alſo bereit halten, zu erſcheinen,
ſobald ich Sie rufe. Die erwartelen Gäſte ſind durchweg
ſtark beſchäftigte Leute, ſür die jede Minute koſtbar iſt,
ind die darum wahrſcheinlich keine ungenützt werden ver-
ieren wollen.“

ch werde in jedem beliebigen Augenblick zu Eurer
Durchlaucht Verfügung fein.“

„Wohl, das. wäre alſo erledigt. Jetzt zu etwas
anderen. Sie erinnern ſich der Unterhaltung, die wir in
Bukareſt geführt haben eIch verbeugte mich bejahend.

Ich bin, wie es meiner Ueberzeugung entkſprach, an
jenem Tage gewiſſermaßen Jhr Widerſacher geweſen. Aber
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ich habe Jhnen ſchon damals ausgeſprochen und wieder-
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Als nach heſtigſter Artillerievorbereitung ain früßeſten

in den franzöſiſchen Relhen, daß der Durchbruch gelingen

nen Plan aufzugeben

Heldenmuts, ihn davon zu überzeugen, daß ſein Spiel ver

Wieder konnte in dieſen Utägigen Zeitabſchnitt Gene
ral Joffre ebenſo wenigwie am 9. Mai zufrieden ſein mit n
dem, was ſeine Verbündeten geleiſtet halten. Die Erfolge
der Engländer waren gering. Nicht einmal einen einzigen
deutſchen Soldaten hatten ſie von dem Punkt weggezogen
an dem Frankreich das Schickſal des Krieges noch immer zu
wenden Hoffte. Jetzt, 14 Tage nach Beginn der Schlacht
hatie es 20 ſtarke JnfanterieDiviſionen zur Stelle, große
Kavalleriemaſſen zur Ausnitzung des Durchbruchs dahin
ter bereit.

Noch herrſchte, ſo ſagten die Gefangenen aus, Zuverſicht

würde. Noch war der franzöſiſche Führer nicht bereit, ſei

Es bedurſte neue Beweiſe deutſcher Kraſt und deutſchen

loren war,

Weichſel-Ubergang.
Betl ihrem Rückzuge in der zweiten Hälfte des Julk aus

Weſtpolen ſanden die Ruſſen in den Feſtungen Jwangorod
und Warſchau und der ſie verbindenden Weichſellinie eine
feſte Aufnahme; den nachdrängenden deutſchen Truppen
war zunächſt Halt geboten. Dieſer Halt durfte aber nicht
lange währen, un dem Feinde die Möglichkeit zu nehmen
die Maſſe ſeiner hinter die Weichſel zurückgegangenen Kräf
te an anderer Stelle gegen eine unſerer Heeresgruppen auf
dem Flügel einzuſetzen.

Ein Angriff anf Jwangorod konnte raſchen Erfolg r
diefein Sinne nicht bringen, denn die Eigenart der Feſtung
iſt ja gerade, daß ihr Verteidiger mit ſchwachen Kräften
auskommt. Daher beſthloß die Heeresverwaltung den ge
waltſamen Weichſelübergang nöüördlich Jwangvrod in der
Gegend der Radomka-Mündung. Zur Ausführung wur
den die deutſchen Trunnpen der Armeeabteilung Woyrſch be
ſtimmt, die bisher gegen Fwangorod ſtanden. Sie mußten
demnach weſentlich nach Norden verſchoben werden. Eine
derartige Seitwärtsſchlebung ſtärkerer Truppen ſtellt hohe
Anforderungen an alle Befehlsſtellen. Der Linksabmarſch
war in diefem Falle beſonders ſchwierig, weil er ſchnell er-
folgen und der Stromübergang ſich ihm unmittelbar an
fihließen inußie, da fonſt nicht dgrauf zu rechnen war, den
Feind zu überraſchen In der Ueberraſchung läg der
Schiuer punkt und de Ausſicht auf Erfolg.

Alle erdenklichen Maßregeln zur Geheimhaltung des
Ueberganges wurden getroſfen. Alle Bewahner im weide-
ren Bereiche der Uebergangsſtellen mußten ihre Dörfer
ränmen, von denen die Ruſſen allerdings nur wenige üb-
rig gelaſſen hatten. Das neiſte war planvoller Branöſtif-
küng ariheingefallen. Die Ruüßſen verfahren in letzter Zeit
immer noch nach dem Nezert von 1812. Eingehende Unter
ſfnüchüngen nach verborgenen feindlichen Fernſprechleitun-
gert fanden-Ftadt, allerdings ohne Erſolg, fo daß der Führer
nie ganz die Sorge verlor, die Ruſſen würden doch Kennk-
ztis von dem Unternehmen erhalten.

Die Armeerleitung Wohrſch hatte dent Führer des
Landwehrkorps, Generg der Kavallerie Freiherr v. Kömnig,
ntit Anweiſungen verſehen, ihm die Ausführung des über
ganges übertragen und die nötigen Hilfsmittel, namentlich
zahlreiche Brückentrains, ouch ſolche unſerer Verbündeten,
überwieſen, die ſich unter der Leitung ihres unermüdlichen

d u. K. Pionler- Oberſten Miſchek, trefflichrhrers, desbewährten
Am 28. Juli, abends, waren alle Vorbereitungen fer-

tig: Erkundnug ber Anmarſchwege für die Pontons zu dent
i Ueberſeßſtellen, die in mehreren Gruppen in ziemlicher
Entfernung voneingnöer gewählt waren, damit, wenn der
ifebergang an einer Stelle nicht gelang, dieſer an einer
andereit gewwährleiſtetwurde, Bereitſtellung der Jnfanterle

A ie, ſo daß ſie ohne Kreuzung raſch ihre Keber-
ſetzſtellen erreichen Beſforechungen mit den Göhe-ren Pionier und Artillerieoffizieren halten im Hauptqua
ter des Führers ſtattgeſunden, und alles war bis
kleinſten Nebenumſtände geregelt.

Am 29. 7. um
ken die Truppen

konnten,

1,30 Uhr morgens ſollten an allen Stel
das Weichfelufer erreicht haben, um ſofort

hole es heute ausdrüctlich, daß mich dabei keinerlei feind-
felige oder Kuch nir unfreundliche Empfindungen geleitet
haben. Von einem Zweifel an Jhrer Rechtſchaffenheit iſt
bei mir nie die Rede geweſen. Ich hatte eben nur die
Empfindung, und ich habe ſie noch heute, daß wir Sie auf
einen Poſten geſtellt haben, für den es Jhnen zwar wederu J J 4an Talent und Arbeitskraft noch an redlichem Willen,

enkenniniswohl aber an der nötigen Erfahrung und Menſch
mangelt. Und ich war der Meinung, daß Sie zuweilen
geneigt ſeien, einer lebhaften Phantaſie gilzu bereitwillig
die Zügel ſchießen zu laſſen. Die Erzählung Jhres Zu
ſammenſtoßes mit dem Prinzen Dolgorufow hatte hetonders
Dazu beigetragen, dieſe Vorſtellung in mir zu erweden.

sAls ein ehrlicher Mann muß ich Jhnen nun aber bekennent,
daß meine Anſichten über dieſe Sache heute nicht mehr ſo
beſtimmte ſind wie an jenen Tage. Es ſind in der
Zwiſchenzeit Umſtände zu meiner Kenntnis gelangk. die es
mir nicht mehr als ganz unmöglich erſcheinen laſſen, daß
ſich die Dinge ſo zügetragen haben, wie es von Jhnen
dargeſtellt worden iſt. Und ich möchte deshalb alles zurück
nehmen, was ich über Jhr Verhalten in der Angelegenheit
Dolgorukow ausgeſprochen.“

Ich hatte den Eindruck, daß ihm dieſe Erklärung ſehr
ſchwergefallen ſein müſſe, und mein Dank für feine Loyalität
hatte darum einen ſehr warmen und herzlichen Klang.
Aber mit einer unnachahmlich vornehmen Handbewegung
ſchnitt er meine Verſicherkungen ab.

„Was aber die andere Angelegenheit betrifft fuhr
er fort, „ſo muß ich durchaus auf meiner damals kund-
gegebenen Ueberzeugung verharren. Jch halte es nach
wie vor für unmöglich, daß ein Unberufener die in dem
Treſor verwahrten Papiere berührt haben könnte. Und ich
muß den Eigenſinn, mit dem Sie bei Jhrer Behauptung
ſtehenblieben, auf das lebhafteſte bedauern. Ich ſage das
nur, um einer mißverſtändlichen Auffaſſung vorzubeugen;
benn an und für ſich iſt ja auch dieſe Angelegenheit als
erledigt zu betrachten. Die anderen Herren der Kommiſſion
ſind mit Jhrer Tätigkeit vollkommen zufrieden. Und nach
dem meine Bedenken von ihnen als nicht ſtichhaltig a
e r den ſind, behalte ich meine Anſichten natürlich
ür mich.

(Fortfelzung folgt
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nit dem Ueberſetzen nnen zu können. Die Weichſeln dieſer eine ulwichnteiche Breite von 1000 Me
ſie, ſo daß für

ondon d.Wie

langſam
Flußübergang ſetzt die Handlung mit der höchſten Span-
ung ein. Eine knappe halbe Stunde muß die Entſcheidung

ingen. Es gibt nur ein Entweder Oder.

1,80 Uhr vormittags.
aus den letzten Deckungen am Ufer hervor.Paſintre gung bringt die ſchweren Pontons ſchnell vor-

wärts. Jetzt wird das Waſſer erreicht, jetzt ſtoßen ſie ab
ch alles ruhig, ein gutes Zeichen 145 Uhr. Plötz

ich ſtark einſetzendes Artilleriefener. Der Feind iſt an ei
ner Stelle alſo aufmerkſam geworden, und bei ſeinen erſten
Schüſſen hat unſere bereitſtehende Artillerie das Feuer
gegen das feindliche Ufer aufgenommen, dadurch der noch
m Ueberſetzen befindlichen Infanterie einen wirkſamen

Feuerſchutz gebend.
Endlich köſt. ſich die Spannung: Die erſte Meldung u

ne kehren die Pontons zurück, die erſte Staffel iſt
iber.
Man atmet auf. Nun ſind wir drüben. Und wo die

Armee- Abteilung Woyrſch einmal Fuß gefaßt hat, da
hält ſie.
e Nun ſind wir drüben. Dieſer Gedanke kehrt immer
wieder, verſtärkt ſich immer mehr bei jeder neuen Meldung,
daß ein weiteres Batgillon übergeſetzt iſt. Es iſt hell ge-

worden, unſere Artillerie ſpricht jetzt entſcheidend mit bei
den Kämpfen, die den letzten Widerſtand des überraſchten
Feindes brechen ſollen.

Die erſten 200 Geſfangenen werden gemeldet. Alles
geht gut. Aber ein unerwartet ſchwerer Kampf liegt noch
vor uns. Wohl überraſchten wir die feindlichen Sicherungs-

M kruppen unmittelbar am Uſer. Seine Reſerven weiter
rückwärts gilt es aber noch zu ſchlagen. Wie gefährlich dem

Feinde unſer Durchbruch ſeiner von ihm für unüberwind-
lich gehaltenen Stromſperre erſchien, erkannte män bald.

Aus ZJwangorod und Warſchan und von Lublin raffte er
immer mehr Truppen zuſammen, um uns wieder zurück-
zuwerfen. War auch der Feind überlegen, er mußte trotz
dem angegriffen werden, denn der Brückenkopf mußte der
art erweitert werden, daß die Stellen, wo wir den Brücken-
bau begannen, vor feindlichem Feuer geſichert waren.

Nach to gelangen Kämpfen iſt der Beſitz des Brücken-
kopfes voll geſichert, der Feind von Stellung zu Stellung
geworfen, ſeine Angriffskraft gebrochen.

Inzwiſchen hatten die unter Führung des Generals
der Jnſanterie von Kveveß ſtehenden öſtererichiſch-ungari-
ſchen Truppen der Armec- Abteilung einen großen Erfolg
vor Jwangorod errungen. Sie hatten die ſehr ſtark ausge
baute und zähe verteidigte Feſtungsſtellung durchbrochen
und dem auf das Oſtufer flüchtenden Gegner noch 2300 Ge
fangene und 32 Geſchüße abgenommen.

Die größte Genugtunng ward aber den Truppen der
Armee- Abteilung zuteil, als bekannt wird, daß die Ruſſen
einen Tag nach dem Weichſelübergange mit der allmählichen
Räumung Jwängorots begonnen haben und im Begriff
ſind, die Wanſchaun deckende Blonielinie und die Lubliner
Stellung aufzugeben. So hat alſo die Bezwingung der
Weichſel einen großen Einfluß auf weite Teile der Front
ausgeübt.
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Aus Stadt und Amgebung
Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielt Leutnant Max

Günther von hier.
Generalfeldmarſchall n. d. Goltz an den Jungdeutſchland

bund. Generalfeldmarſchall Freiherr von der Goltz hat aus
Konſtantinopel an den Vorſitzenden der Stuttgarter Orts-
gruppe des Jungdeutſchlandbundes ein Schreiben gerichtet, in

welchem er u. a. gusführt: Alles, was wir irgend tun können,
müſſen wir tun, um die heranwachſende Jugend zu einer ſtar-
ken, urd er und von nan er Liebe zum Vaterland er
füllten Generation zu machen. Nur in m eigenen Kraft
liegt künftig die Sicherheit Deutſchlands. 5 c ein pſycholo-
iſches Rätſel, wie ſich gegen Deutſchland die Fülle von Haß undi hat entwickeln können, die im gegenwärtigen Weltkrieg

zum Ausdruck kommt. Aber die Tatſache, daß ſie nicht nur vor
handen iſt, ſondern auch nach Beendigung des noch fort
dauern wird, ſcheint mir leider gewiß. Sollte ich aus dieſem
Kriege heimkehren und noch einige Kräfte zu einer öffentlichen
Tätigkeit beſitzen, werde ich mich gern wieder als Mitarbeiter
zur Verfügung ſtellen.

Futtermittelesusnahmetarif. Der Ausnahmetarif für
Spreu- und Strohmehl zur Verwendung als Futter-
mittel uſw. iſt mit Gültigkeit vom 23. Auguſt 1915 auch auf
Hen- und Kleemehl ansgedehnt.

d Für unſere Verwundeten. Der Aufenthalt in dem
Garten des ſtädiſchen Krankenhaufes war bei der heißen

trockenen Witternng, die bis vor kurzer Zeit herrſchte, wenig
angenehm. Hier hat nun Herr Generaldirektor Blancke
ſein ſchon oſt bewieſenes warmes Intereſſe für das Kran-
kenhaus erneut in ebenſo hochherziger wie feinſinniger
Weiſe betätigt. Um den dort untergebrachten Kriegsver-
wundeten auch an heißen Tagen den Aufenthalt in dem
ſchönen Krankenhansgarten angenehm zu machen, hat er
zwei auf ſeinem Jngenieurbüro neu konſtruierte, beſon-
ders beiſtungsfähige Raſenſprenger, die auf Schlit-
tenkufen leicht transportierbar ſind, dem Krankenhaus zum
Geſchenk gemacht.

i Die Gnadenlöhnung der Kriegshinterbliebenen. Jn der
öffentlichkeit beſteht noch immer keine Klarheit über das Weſen

J der Gnadenlöhnung. Die behördlichen Hinweiſe, daß ſie nur
dann gezahlt werde, wenn ſie höher als die der Witwe oder den

Waiſen zuſtehende Kriegshinterbliebenenrente iſt, haben die
gewünſchte Aufklärung nicht erreicht. Allgemein nimmt manvielmehr an, die Gnadenlöhnung ſei eine Gnadenbewilligung,

die noch neben der allgemeinen Kriegshinterbliebenenverſor
gung gezahlt werde. Das iſt nicht der Fall. Vor dem 16. De

ember 1914 regelte ſich das Verſorgungsverfahren. ſo: Nach demTode eines Kriegsteilnehmers wurde für den folgenden Monat
oder das folgende Vierteljahr die Gnadenlöhnung gezahlt. Wit-

wenrente gab es für dieſe Zeit nicht. Sie begann erch dann zu
laufen, wenn der „Gnadenmonat“ oder das „Gnadenviertel-
jahr“ abgelaufen war. Die Gnadenlöhnung für die Hinterblie-

benen eines gemeinen Mannes beträgt monatlich nur 15.90 A,
die geringſte Witwenrente aber monatlich 33.33 und die geringſte Rente für eine Vollwaiſe monatlich 20 A. Die W
wen oder Waiſen wären alſo beſſer daran geweſen, wenn ſie ſtatt
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der Gnadenlöhnung die n n r erhaltenhätten. Dur Kaſſertichen nettsbefehl vom 1 rS worden
1914 iſt daß immer, wenn die Gnaden-u niedriger iſt, als die zu nde Wi
uſw., die
len ſind. Es iſt damit alſo eine Verbeſſerung geſchaffen, die
leider nicht allgemein exkannt wird. Sind ausnahmsvweiſe, z.
B. bei Vizefeldwebeln, Feldwebeln oder Offizieren die Gna-
den gebührniſſe der Hinterbliebenen höher als die Witwen oder
Waiſenrente, ſo ſollen in dieſen Ausnahmefällen die höheren
Gnadengebührniſſe gezahlt werden. Die Gnadenlöhnungsbe-
ſcheinigungen werden nun auch ſtändig dann noch ausgeſtellt,
wenn eine Auszahlung der gär nicht erfolgen würde.Die Beſcheinigungen dienen dann lediglich als Ausweiſe über
den erfolgten Tod uſw. Es ſei übrigens bemerkt, daß bei den
Anträgen auf Kriegsverſorgung, die bei der zuſtändigen Poli-
b rde zu ſtellen ſind und dann dem Bezirkskommando über

höheren Bezüge an Witwen und a zu zah

andt werden, das g Anrecht auf Gnadenlöhnung in jedemt und h wird, ohne daß es gletze
eines beſonderen Geſuches der Witwe bedarf. Chl.

Kriegserinnerungen in Schulprogrammen. Jn verſchie-
denen deutſchen Bundesſtaaten iſt jetzt beſtimmt worden, daß die
erſten nach Abſchluß des Krieges erſcheinenden Jahresberichte der
höheren Schulen an Stelle der bisher üblichen wiſſenſchaftlichen
Abhandlungen als Programmbeilage eine Erinnerungsſchrift an
den Krieg aufnehmen ſollen. Sie wird neben Darſtellungen
aus den Mobilmachungstagen, neben Schilderungen, wie die
Schule an dem Kriege beteiligt war, vor allem die Anteilnahme
von Lehrern und Schülern, Kriegserlebniſſe, Feldpoſtbriefe uſw.
wiedergeben. Übrigens iſt dieſer Brauch ſchon auf die während
des Krieges erſchienenen Schulberichte verſchiedener Berliner
und anderer Schulen übergegangen.
FRentenempfänger und Erntearbeit. Es iſt der Wunſch
ausgeſprochen worden, daß die Rentenempfänger der gewerbli-
chen BVerufsgenoſſenſchaften, ſoweit ſie zur W eher und
ſibig ſind, ſich an den Ernte- und Feldbeſtellungsarbeiten betei-
igen. Wenn dagegen dem Bedenken Ausdruck verliehen worden

iſt, daß zu befürchten wäre, daß den Rentenempfängern aus die-

er Arbeit die Gefahr einer rn n könne,

alle unbedingt ermitte

o iſt darauf hinzuweiſen, daß die Berufsgenoſſenſchaften ſeit
Kriegsbeginn bereitwilligſt die weiteſtgehende Rückſichtnahme
auf die vom allgemeinen Jntereſſe gegebenen Verhältniſſe der
einzelnen Rentenempfänger geübt e Wie hiernach anzunehmen, werden auch diejenigen Rentenempfänger, welche ch

im allgemeinen Jntereſſe an den Ernte- und Feldbeſtellungs-
arbeiten beteiligen, die h machen, daß auch in dieſem
Falle ſeitens der Verufsgenoſſenſchaften entſprechende Rückſicht-
nahme geübt werden wird.

Verſorqung von Hinterbliebenen der nicht zum Feldheer
Militärperſonen. Wie aus zahlreichen Anfragen und

kingaben an die zuſtändigen Stellen hervorgeht, beſteht in wei-
ten Kreiſen über die Anwendung des Militärhinterbliebenen-
geſetzes vielfach Anklarheit. So ſcheint man vielfach anzuneh-
men, daß den Hinterbliebenen auch der nicht zum Feldheer ge-hörigen Militärperſonen ein Anſpruch auf Kriegsverſorging
zuſteht. Dieſe Annahme iſt unzutreffend. Wenn ein Verſtor-
bener nicht dem Feldheer, ſondern einem immobilen Erſatztrup-
penteil angehört hat, ſo haben die Hinterbliebenen zwar An-
ſpruch auf die allgemeine Verſorgung, nicht aber auf
Kriegsverſorgung. Ein ſolcher Fall liegt beiſpielsweiſe
vor, wenn eine zur Bewachung eines Gefangenenlagers kom-
mandierte Militärperſon an den Folgen einer Dienſtbeſchädi-
gung verſtorben iſt. War aber der Verſtorbene infolge des ein
getretenen Krieges außerordentlichen Anſtrengungen oder Ent-
behrungen oder dem Leben und der Geſundheit gefährlichen
Einflüſſen ausgeſetzt, ſo kann ſeinen Hinterbliebenen ein den
Beträgen der Kriegsverſorgun endes Witwen- undWaiſengeld gewährt werden. Sie ewilligung dieſer Zuwen-
dung hängt von dem Ermeſſen der oberſten Militärverwaltungs-
behörde des Kontingents ab, einen im Klagewege verfolgbaren
Rechtsanſpruch haben jedoch die Hinterbliebenen nicht. Zur Auf
klärung über die Anwendung
bliebenengeſetzes hat ſoeben der Regierungsrat im Reichsverficherungsamt und Hilfsreferent im Preupiſchen Kriegsminiſte-

rium Dr. von Ohlshauſen Erläuterungen zum Militärhinter-
re herausgegeben, in denen die beteiligten Kreiſe
über alle Fragen erſchöpfende Auskunft finden; die Erläute-
rungen ſind durch den Buchhandel zu beziehen.

Hausbeſitzer und Mieter in der Kriegszeit. Der Krieg,
der ſo viele Mitkämpfer und deren Familien durch Ver-
ſiegen der Einkommensquellen in wirtſchaftliche Notlagen
brachte, hat andererſeits auch daheimgebliebenen Erwerbs-
ſtänden viele Schwierigkeiten bereitet. So beklagen ſich ſeit
Beginn des Krieges die Hausbeſitzer über die ihnen er
wachſenen Schäden. Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe hat-
ten ſich ſchon vor dem Kriege immer mehr verſchlechtert.
Aus Anlaß des Krieges wurden die Hausbeſitzer, nament
lich in der Großſtadt, vielfach genötigt, Mieter ohne Zah-
lung wohnen zu laſſen und trotzdem ihre Verpflichtungen
den Hypothekengläubigern gegenüber zu erfüllen. Die
Kriegsgeſetzgebung verbot, gegen Kriegsteilnehmer eine
Vollſtreckung zu beantragen. Allmählich hat jedoch die Ge
ſetzgebung eine Mittelſtraße eingeſchlagen, die geeignet
iſt, den Hausbeſitzern einige Hilfe zu gewähren. Ein Ränu-
mungsanſpruch bei nicht pünktlicher Zahlung der Miete iſt
gegen Kriegsteilnehmer ausgeſchloſſen, wenn dieſe ſelbſt
vder in Gemeinſchaft mit ihren Frauen Mieter ſind. Eine
Ausſetzung des Zahlungsanſpruchs darf dagegen nur er-
folgen, wenn der beklagte Kriegsteilnehmer einem mobilen
Truppenteil angehört. Klagen gegen Landſturmleute, die
bei der Gefangenenbewachung tätig ſind oder als
ungedient eingezogen und noch in der Ausbildung begrif-
fen ſind, werden daher nicht ausgeſetzt. Auch Kriegsteil-
nehmern, die ſich im Felde befinden, kann zwecks Erhebung
und Fortſetzung einer Klage ein Vertreter beſtellt werden,
und zwar im Allgemeinen dann, wenn die Ausſetzung der
Klage eine offenbare Unbilligkeit bedeuten würde. Ein ſol-
cher Fall liegt z. B. vor, wenn ein wohlhabender Geſchäfts
mann als Reſerveleutnant im Felde ſteht und durch ſein
Geſchäft, das ſeine Prokuriſten weiterleiten, mit Kriegs-
lieferungen bedeutende Beträge verdient, dennoch aber die
Mietbeträge nicht bezahlt. Jn ſolchen Fällen würde ohne
weiteres die Durchführung des Zahlungsanſpruchs mög-
lich ſein. Die weitere Schwierigkeit, die Mindereinnahmen
in der Miete mit dem Drängen der Hypothekengläubiger
in Einklang zu bringen, ſoll eine Verordnung des Bundes-
rats vom 20. Mai beſeitigen. Danach kann jeder Haus-
eigentümer, der nicht in der Lage iſt, ſeine Hypothekenzin-
ſen zu bezahlen und eine Einigung mit den Gläubigern
nicht erreichen kann, beim Amtsgericht den Antrag auf
Stundung der Zinſen, oder bei Fälligkeit ſogar die
Stundung des Kapitals beantragen. Der Amtsrichter ent-
ſcheidet ohne mündliche Verhandlung. Der Hypotheken-
gläubiger muß nur gehört werden. Die Zahlungsfriſt für
Hauptſchuld oder Zinſen muß gewährt werden, wenn die
Lage des Schuldners ſie rechtfertigt und der Gläubiger kei-
nen unverhältnismäßigen Nachteil davon hat. Es emp-
fiehlt ſich in ſolchen Fällen, eine Verteilung der Zahlung
in verſchiedene Raten zu beantragen. Die Friſt zur Zah-
lung von Zinſen kann auf höchſtens 3 Monate bemeſſen
werden, die bei Hypothekenkapital auf höchſtens 6 Monate.
Die Gewährung der Friſt kann wiederholt auf Antrag an
gerrdnet werden. Das Objekt iſt vom Gericht in jedem
Falle nur auf ein Zwanzigſtel des wirklichen Wertes zum

Zwecke der Koſtenberechnung anzunehmen. Auf bieſe Wei
ſe iſt der Hauseigentümer in den Stand geſetzt, ſich bei
Fälligwerden der Hypotheken vor allzu harten Bedingun-
gen für die Verlängerung zu ſchützen. Dieſe Stundungen
können vor Erbebung einer Klage vder vor Beginn der

es ſchwierigen Militärhinter-

Vollſtreckung beantragt werden. Das iſt deshalb vorteil-
haft, weil in den meiſten Hypothekenurkunden de Erklä-

enthalten iſt, daß der uldner vhne Klage der ſo
fort Zwangsvollſtreckung unterworfen ſei. Jeder Ei
gentümer kann ſomit auch in ſchwieriger Lage ſich vor
Zwangsverſteigerung und Zwangeverwaltung bewahren
Selbſt wenn es zur Zwangsverſteigerung gekommen iſt,
kann der Hausbeſitzer noch die Einſtellung beantragen,
gleich wie bet der Stundung der Hypothek oder der Zinſen

Es ſind aber noch mancherlei Beſtimmungen ergangen,
die auch den Hausbeſitzer in ſchwierigen Lagen Erleichte-
rungen bringen.

Vereinskalender.
Zuſammenſchluß der hieſigen Geſangsereine. In el

ner am vergangenen Sonnabend abend in den Ratskeller
einberufenen Verſammlung der Vorſtand mitglieder aller
hieſiger Geſangvereine wurde beſchloſſen, bei einer dem
nächſt ſtattfindenden Siegesſeier abends guf dem Markt-
platze einige patrivtiſche Lieder zum Vortrag zu bringen.
Zu dieſem Zwecke ſind mehrere gemeinfame Geſangs-
übungsſtunden erforderlich. Der erſte Uebungsabend
ſoll Mittwoch, den 25. Auguſt er, abends 9 Uhr,
im Tivoli, Zimmer ſtattfinden. Die Mitglieder ſämt-
licher hieſiger Geſangvereine wurden um ihre gütige Mit-
wirkung gebeten und hierzu ergebenſt eingeladen. Auch
ſangeskundige Herren, welche keinem Verein angehören,
ſind ſehr willkommen.

Aus Provinz und Reich.
Bad Dürrenberg a. S., 23. Auguſt. Das Kal. Salzamt

hier ſchuf am hieſigen fiskaliſchen Elektrizitätswerk einen
Erweiterungsbau,.

Wörmlitz, 24. Auguſt. Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe er
hielt Gardeinfanteriſt Dockhorn von hier.

Böllberg, 24. Anguſt. Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe er
hielt O. Jargarek von hier.

Beeſen, 24. Auguſt. Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe er-
hielten von hier Vizewachtmeiſter Petſchner, Vizefeld-
webel Ledermann und Franke, Unteroffi zier Con
rad, Günther und Jan z, Oberleutnants Hanbt und
Reeder, Feldwebel Ruppner, Reſ. Schoch und
Kohl, Leutnant und Kompagnieführer Lapp (erhielt auch
das öſterreichiſche Tapferkeitskreuz), Kanonier Hinze (er-
hielt die weimariſche Verdienſtmedaille), Jäger Jentzſch
(erhielt ein Bild des Kaiſers), Jan z (erhielt die württem-
bergiſche Tapferkeitsmedaille).

Ammendeorf, 24. Auguſt. Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe
erhielten Vizefeldowebel Ledermann (Crhielt auch die
badiſche Verdienſtmedaille) und Schramm (erhielt auch
das Anhaltiſche Friedrichskreuz).

Querfurt, 23. Auguſt. Das Eiſerne Kreuz 1. K.
wurde dem Obherleutnant im Regiment der Garde du
Corps Grafen von der Schulenburg, Sohn des Herrn Gra-
fen von der Schulenburg- Heßler auf Vitzenburg,
verliehen.

Gerichtszeitung
Die Brotkarte gefälſcht

Klaſteraneunsfeld, 28. Auguſt. Eine hieſige Frau Heſte
durch Radierungen des Datums ihre Brotkarte gefälſcht
und ſich auf dieſe Weiſe noch 4 Pfund Brot erſchwindelt.
Das Urteil des Eislebener Schöffengerichts lautete auf 1
Woche Gefängnis.

Marktberichte.
Von der Unſtrut, 23. Auguſt. Jn der vergangenen

Woche ließ das Geſchäft in Gemüſe und Obſt viel zu wün-
ſchen übrig, die Zufuhren dagegen waren reichlich. Kar
toffeln koſteten 50 Kilo 5,75——6,25 Mk. Die Preiſe in Fett-
vieh waren auch in der vorigen Woche unverändert. Das
Geſchäft ging flau.

Lauchſtedt, 23. Auguſt. Im Kampf für Kaiſer und Reich
erlitt am 13. d. M. der Kaufmann Otto Fritſche von hier,
Musketier in einem Jnſanterie-Regiment, den Heldene
t o d. Ehre ſeinem Andenken.
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